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Richtige Berufswahl als 
Schlüssel zum Erfolg

EDITORIAL

Geschätzte Leserinnen und Leser, 
geschätzte Mitglieder der IHK Thurgau

Sie halten die neue Ausgabe unseres Magazins «Fokus» in 
der Hand, das nach einigen Jahren nun ein Redesign erhal-
ten hat. Wir haben die Gelegenheit genutzt, um dem visu-
ellen Auftritt unseres Verbands grundlegend zu überar-
beiten. So werden zukünftig Anzeigen, Publikationen und 
andere Drucksachen aus einem Guss kommen. Dazu wird 
unser Magazin neu auch digital verfügbar sein, so dass Sie 
jederzeit von unterwegs auf unsere Themen und Informati-
onen zugreifen können. Der neue Auftritt unterstreicht den 
Zweck unserer Kammer: Wir optimieren die wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen, um das freie Unternehmertum 
sowie die Lebensqualität und den Wohlstand im Thurgau zu 
erhalten und zu fördern.
Neben der neuen Form des Magazins erscheint es erstmals 
in einer Grossauflage. Als relevante Stimme der Thurgau-
er Unternehmen pflegen wir einen aktiven Dialog im Drei-
eck Wirtschaft – Politik – Gesellschaft. In der vorliegenden 
Ausgabe widmen wir uns in einem Schwerpunkt der Be-
rufsbildung sowie der Berufsauswahl. Beides sind Themen, 
die für Unternehmerinnen und Unternehmen immer eine 
wichtige Rolle spielen. Mit dem Arbeitskräftemangel in der 
Schweiz haben sie weiter an Gewicht gewonnen. Eine opti-
male Berufswahl ist für junge Menschen zentral, da sie 
der Grundstein für ihren weiteren Werdegang sein wird. Wir 
haben mit verschiedenen Lernenden aus unseren Mitglieds-
firmen gesprochen, um herauszufinden, wie ihnen der Start 
ins Berufsleben gelungen ist.
Bei Betrachtung der Berufsbilder, wo der Mangel an Arbeit-
nehmenden besonders ausgeprägt ist, fällt auf, dass uns ak-
tuell viele jungen Menschen mit so genannten MINT-
Kompetenzen fehlen (MINT steht Mathematik / Informa-
tik / Naturwissenschaft / Technik). Deshalb ist es wichtig, 
dass das Interesse für die diese Fächer bereits in jungen Jah-
ren geweckt werden kann. Die IHK setzt sich dafür ein, dass 
junge Thurgauerinnen und Thurgauer die Möglichkeit ha-
ben, die Faszination für diese Fächer zu entwickeln. 
Wenn man den Strassen in der Schweiz entlangfährt, ist 
es mittlerweile unverkennbar: Die eidgenössischen Wahlen  

stehen bevor. Am Abend des 22. Oktobers werden wir wis-
sen, wie die politische Kräfteverteilung in Bern für die 
nächsten vier Jahre aussehen wird. Die IHK empfiehlt eine 
Gruppe von Politikerinnen und Politikern, die unsere The-
men und Interessen im National- bzw. Ständerat vertreten 
sollen. Wichtige Themen – nicht nur für Wirtschaft – gibt 
es einige: beispielsweise eine siche-
re Energieversorgung, die Weiter-
entwicklung der bilateralen Ver-
träge mit der EU oder der Erhalt 
von exzellenten Bildungsangebo-
ten, damit die Schweiz ein Cham-
pion der Innovation bleibt.
Ich möchte Sie dazu aufrufen, im 
Oktober wirtschaftsfreundli-
che Kandidatinnen und Kandi-
daten zu wählen. Diese Personen 
tragen dazu bei, dass Unternehmen 
erfolgreich Arbeitsplätze schaffen, 
Produkte exportieren oder neue 
Technologien entwickeln kön-
nen. Eine gesunde und erfolgrei-
che Wirtschaft ist der Schlüssel 
für unseren Wohlstand und die Angebote des Sozialstaats. 
Hierbei möchte ich Ihnen insbesondere unsere Präsidentin,  
Kristiane Vietze, zur Wahl empfehlen. Als Unternehme-
rin und Politikerin hat sie einen ausgezeichneten Leistungs-
ausweis und kennt die unternehmerischen Herausforderun-
gen der Zeit. Dank ihren Erfahrungen und ihrer Fähigkeit 
als Brückenbauerin kann sie einen entscheidenden Beitrag 
leisten, damit wir die wirtschaftsrelevanten Themen in Bern 
auf den richtigen Kurs bringen.

Bis bald bei der IHK 
Jérôme Müggler
Direktor IHK Thurgau
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Das Thema Arbeitskräftemangel ist omniprä-
sent: In den kommenden zehn Jahren scheiden 
die Babyboomer aus dem Arbeitsmarkt aus. 
Aufgrund der demografischen Struktur feh-
len gemäss den Schätzungen einer Studie der 
Universität St.Gallen bis ins Jahr 2035 allein 
in der Ostschweiz über 60 000 Arbeitskräf-
te, was ungefähr der Bevölkerung des Kan-
tons Appenzell Ausserrhoden entspricht. Of-

fene Stellen zu besetzen und genügend qualifizierte Fach-
kräfte zu finden, wird für die Wirtschaft in den nächsten 
Jahren zu einer entscheidenden Herausforderung (Studie 
IMP-HSG: Zukunft Werkplatz Ostschweiz, 2022). 

Arbeitskräftemangel in der Ostschweiz  
bereits spürbar
Der Fachkräftemangel-Index Schweiz erreichte 2022 ei-
nen Rekordwert. Am ausgeprägtesten ist das Defizit bei Ge-

Der Arbeitskräftemangel ist in den kommenden Jahren eine der grössten Heraus­
forderungen für die Wirtschaft. Um ihm entgegenzuwirken, ist unter anderem ent­
scheidend, dass weiterhin genügend Arbeitskräfte mit den nachgefragten Fähig  ­ 
keiten ausgebildet werden und Jugendliche für die Wahl des weiteren Weges nach 
der obligatorischen Schulzeit umfassend informiert, beraten und begleitet werden.

von Pascale Ineichen

SCHWER- 
PUNKT Arbeitskräftemangel:  

Inlandpotential und  
Berufswahl im Fokus
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sundheits-, Informationstechnologie- und in-
genieurtechnischen Fachkräften, Bauführen-
den sowie Maschinenmechanikerinnen und 
-mechanikern. Dies deckt sich mit den Ergeb-
nissen einer Befragung von Ostschweizer Un-

ternehmen, für welche 
der Mangel vor allem 
in den Bereichen In-
genieurberufe, Beru-
fe der Informatik, der 
Metal lverarbeitung, 
des Maschinenbaus 
sowie bei den tech-
nischen Fachkräften 
spürbar ist. Über 90% 

der befragten Unternehmen in der Region be-
urteilen die Situation des Arbeitsmarktes be-
reits heute als angespannt.

Handlungsbedarf zur Schliessung 
der Lücke
Kurzfristig kann das im Inland verfügbare 
Potenzial von Arbeitskräften noch besser ge-
nutzt werden, indem die Rahmenbedingun-
gen des Arbeitsmarkts rasch an die geänder-
ten Bedürfnisse der Arbeitnehmenden ange-
passt werden. Diesbezügliche Ansatzpunkte 
sind beispielsweise die Einführung flexibler 
Arbeitszeitmodelle, Teilzeit-Pensionierungs-
lösungen, damit das Potenzial von erfahrene-
ren Arbeitnehmenden länger genutzt werden 
kann, sowie eine verbesserte Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie, um vor allem Müt-
ter noch besser in den Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren. Produktivitätssteigerungen durch 
Innovationen sowie die fortschreitende Digi-
talisierung und Automatisierung werden hof-
fentlich ebenfalls zur Entlastung der Situati-
on beitragen. Noch schwierig abzuschätzen ist, 
wie stark die Zuwanderung von Arbeitskräf-
ten aus dem Ausland anhält und damit eben-
falls entschärfend wirkt.
 
Interesse für technische 
Fragestellungen früh wecken
Um den fehlenden Bedarf zu decken, müs-
sen weiterhin genügend Arbeitskräfte mit den 
nachgefragten Kompetenzen und Fähigkeiten 
ausgebildet werden können. Diesen Sommer 
war es für Unternehmen wiederum nicht ein-
fach, Lernende zu finden. Anfang August wa-
ren in der Schweiz für das beginnende Ausbil-
dungsjahr von 80 000 angebotenen Lehrstel-
len über 12 000 noch nicht besetzt. Vor allem 
im Gastgewerbe, im Bau und in der Maschi-

nenindustrie gestaltete sich die Rekrutierung schwierig.
In naturwissenschaftlichen und technischen Berufen ist der 
Fachkräftemangel besonders stark spürbar. Deshalb muss 
es gelingen, die jüngere Generation vermehrt für solche Be-
rufsfelder zu begeistern. Jugendliche sollen möglichst früh-
zeitig mit entsprechenden Fragestellungen in Kontakt kom-
men, damit ihre Neugier dafür geweckt werden kann. Die 
Industrie- und Handelskammer Thurgau unterstützt denn 
auch Initiativen wie SimplyNano: Das Projekt stellt zwei 
Experimentierkoffer zu Fragestellungen der Nanotechnolo-
gie zur Verfügung, welche auf der Mittelstufe und der Se-
kundarstufe eingesetzt werden können. Die Schülerinnen 
und Schüler können damit selbständig Experimente durch-
führen und sich praxisorientiert mit naturwissenschaftli-
chen Themen auseinandersetzen (siehe Seite 35). Das Pro-
jekt bietet zudem die Chance, auch bei Mädchen vermehrt 
ein Interesse für diese Themen zu wecken. Dies ist nötig, 
denn im Vergleich zu den übrigen Ländern der OECD ist 
der Frauenanteil in MINT-Studienfächern in der Schweiz 
immer noch sehr gering. 

Optionen der Bildungswege aufzeigen
Mit den allgemeinbildenden Schulen (Gymnasien und 
Fachmittelschulen) sowie der dualen beruflichen Grund-
bildung (Lehre) bietet die Schweiz zwei hervorragende 
Bildungswege, die überdies bezüglich der weiteren Ent-
wicklungsmöglichkeiten äusserst durchlässig sind. Weil die 
Weichen für die Berufswahl allerdings schon früh gestellt 
werden, ist entscheidend, die Jugendlichen an der Schnitt-
stelle zum Übergang der obligatorischen Schulzeit in eine 
weiterführende Schule oder Berufslehre umfassend zu in-
formieren und optimal zu begleiten. 
Sich einen Überblick über das Angebot an Berufsbildern zu 
verschaffen, ist gar nicht so einfach: In der Schweiz wer-
den aktuell allein in der dualen beruflichen Grundbildung 
250 Berufe angeboten. Aufgrund der technologischen Ent-
wicklung und Anpassung von Arbeitsprozessen sind die-
se zudem einem dynamischen Wandel unterworfen. Eine 
wichtige Hilfestellung im Entscheidungsprozess bietet der 
obligatorische Berufswahlunterricht auf der Sekundarstu-
fe, welcher den Schülerinnen und Schülern Optionen und 
aufzeigt und Informationsressourcen zur Verfügung stellt 
(siehe Seite 6). Zentral ist aber auch, die Eltern frühzeitig 
in den Prozess mit einzubinden, denn sie sind – noch vor 
den Lehrpersonen – die wichtigste Anlaufstelle für Fragen 
zu den Ausbildungswegen. Um ihre Kinder optimal beraten 
zu können, müssen sie mit den Entwicklungsmöglichkeiten 
der verschiedenen Bildungswege vertraut sein. 
Ziel ist es, dass die Jugendlichen denjenigen Weg einschla-
gen, der den eigenen Fähigkeiten und Neigungen am bes-
ten entspricht. Dafür müssen sowohl der allgemeinbilden-
de als auch der Berufsbildungsweg in der Schweiz gesell-
schaftlich gleichermassen wertgeschätzt werden und die 
Attraktivität der Berufsbildung erhalten bleiben.

Der Fachkräfte-
mangel-Index 
Schweiz erreichte  
2022 einen 
Rekord wert.
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Berufswahl als erste  
Weichenstellung im  
persönlichen Werdegang

Für die Wahl der Lehrstelle ist es wichtig, dass die Jugendlichen umfassend infor­
miert sind und von ihrem Umfeld optimal begleitet werden. Leitplanken dazu bietet 
der Berufswahlunterricht auf der zweiten Sekundarstufe. Auch der frühzeitige Einbe­
zug der Eltern und der Austausch mit der Wirtschaft sind wichtig. 

von Pascale Ineichen

SCHWER- 
PUNKT

gespräch. Die Klassen besuchen zudem die 
Berufswahlmesse in Weinfelden, wo sie mit 
Berufsleuten aus verschiedenen Bereichen di-
rekt in Kontakt kommen. Während des Jahres 
absolvieren sie mehrere Schnupperlehren, um 
einen vertieften Einblick in Betriebe zu ge-
winnen, die ihr Interesse geweckt haben.

Dialog Schule – Wirtschaft hat  
sich bewährt
Verschiedene Schulgemeinden und Schulen 
pflegen darüber hinaus einen direkten Aus-
tausch mit der Wirtschaft und bieten weiter-
gehende Angebote an: Sie organisieren in Zu-
sammenarbeit mit lokalen Unternehmen einen 
Berufswahlparcours, bei dem die Jugendlichen 
verschiedene Berufe während jeweils ein bis 
zwei Tagen ausprobieren können. Zudem wer-
den Klassen auch zu Betriebsbesichtigungen 
eingeladen. Bewährt hat sich in Frauenfeld 
der institutionalisierte Austausch zwischen 
den Sekundarschulen und der Wirtschaft: Un-
ter anderem im Rahmen von «Dialog Schu-
le-Wirtschaft» treffen sich Lehrpersonen und 
Schulleiter der Frauenfelder Sekundarschulen, 
Vertreter der Behörden sowie Vertreter und 
Berufsbildender regionaler Betriebe. 

Der Berufswahlunterricht ist für alle Jugend-
liche auf der zweiten Sekundarstufe obligato-
risch und unterstützt sie im Entscheidungs-
prozess bei der Berufswahl sowie bei der Be-
werbung um eine Lehrstelle. Verschiedene 
Elemente sind im Kanton Thurgau Teil dieses 
Informationsangebots: Zu Beginn des Schul-
jahres laden die Sekundarschulen alle Eltern 
zum obligatorischen Berufswahl-Elternabend 
ein. Dabei erläutern sie die Bildungslandschaft 
Schweiz mit ihren verschiedenen Wegen und 
Möglichkeiten. Am Abend sind auch Vertrete-
rinnen und Vertreter der Berufsbildungszent-
ren sowie teilweise der Mittelschulen und der 
Betriebe anwesend. Jede Klasse der zweiten 
Sekundarschule besucht zudem eines der kan-
tonalen Berufsbildungszentren (BIZ). Dort 
können sich die Jugendlichen zu den einzel-
nen Berufsfeldern umfassend informieren. 

Niederschwelliger Zugang zu 
Beratungsgesprächen
Seit diesem Sommer besteht zudem das An-
gebot «BIZ@School»: Während einigen Tagen 
sind die Berufsberatenden des BIZ bei den Se-
kundarschulen vor Ort und bieten einen nie-
derschwelligen Zugang zu einem Beratungs-
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Flächendeckende Angebote  
wären sinnvoll
«Dieser institutionalisierte und direkte Aus-
tausch senkt die Kontaktschwelle zwischen 
Schule und Wirtschaft und ermöglicht ein 
Verständnis für die Bedürfnisse beider Sei-
ten», ist Claudio Bernold, Schulleiter Sekun-
darschule Auen, überzeugt. Und Gerold Eger, 
Vorstandsmitglied des Industrie- und Han-
delsvereins Frauenfeld und Geschäftsführer 
der Baumer Electric AG in Frauenfeld, fügt 
an: «Dieser Dialog sowie der unterjährige Aus-
tausch sind wichtige Instrumente. Denn eine 
zentrale Basis für die Unternehmen und für 
die Gesellschaft sind gute und zufriedene Mit-
arbeitende auf allen Stufen und Bereichen. Und 
dazu ist entscheidend, dass die Ausbildung und 
Berufsfindung gut funktionieren. Eine wich-

tige Grundlage dafür ist eine gute Vernet-
zung und Zusammenarbeit aller Beteiligten.»  
Einen institutionalisier-
ten Austausch zwischen 
Betrieben und Schulen 
während des Berufswahl-
prozesses hält auch Ernst 
Kurzbein, Leiter Berufs- 
und Studienberatung 
beim Amt für Berufsbil-
dung und Berufsbera-
tung für äusserst wertvoll: 
«Im Kanton ist er aktuell 
aber von der Initiative einzelner Schulen bzw. 
Schulgemeinden abhängig.» Aufgrund der po-
sitiven Erfahrungen wäre es deshalb sinnvoll, 
wenn ein entsprechendes Angebot flächende-
ckend zur Verfügung stehen würde.

«Im Kanton ist der 
Austausch aktuell  
von der Initiative 
einzelner Schulen 

bzw. Schulgemeinden 
abhängig.»
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Leon – Kaufmann EFZ, Schmid AG,  
energy solutions 

Wie hast Du Dich eingelebt?
Während der ersten zwei Wochen konnte ich 
verschiedene Einblicke gewinnen: Am Emp-
fang beim Entgegennehmen von Telefonaten, 
beim Posteingang, in der Beschaffung und der 

Lieferscheinkontrolle. Besonders gefallen hat 
mir die freundliche Aufnahme im Betrieb.

Wieso hast Du Dich gerade für diese Leh-
re entschieden?
Ich arbeite gerne mit dem Computer. Der Be-
ruf des Zeichners hätte mich auch interessiert. 
Bei Schmid hat man mir aber auch die zeitliche 
Flexibilität zugestanden, mein Engagement in 
der U18-Fussballmannschaft von Wil mit der 
Lehre verbinden zu können.

Welche Informationsangebote haben Dir 
beim Entscheid geholfen? 
Im BIZ haben wir über meine Interessen ge-
sprochen und mögliche Berufsfelder ange-
schaut. Darüber hinaus habe ich wertvolle 
Tipps für die Bewerbung und das Auftreten 
während der Schnupperlehre erhalten. Ent-
scheidend für die Wahl war das Praktikum, 
das ich im zehnten Schuljahr als Kaufmann bei 
einer Versicherung absolvieren konnte. 

Was war bei der Berufswahl besonders 
schwierig?
Es fällt mir nicht so leicht, auf Menschen zu-
zugehen. Das war für die Schnupperlehre 
manchmal schwierig. 

Was würdest Du Dir als Entscheidungs-
hilfe zusätzlich wünschen?
Ich hätte mit von meiner Lehrperson noch 
mehr Beratung gewünscht, womit man beim 
Bewerbungsschreiben nicht nur formal, son-
dern vor allem auch inhaltlich punkten kann.

Jugendliche zum Start  
in die Berufswelt

Sechs Jugendliche im ersten Lehrjahr berichten, wie sie den Prozess der Berufswahl 
erlebt haben. Ein wesentlicher Entscheidungsfaktor war dabei für alle die Möglich­
keit, den künftigen Beruf im Rahmen einer Schnupperlehre kennenzulernen. 

von Pascale Ineichen

SCHWER- 
PUNKT
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Mirjam und Alina – Elektronikerinnen EFZ,  
Baumer Electric AG

Wie habt Ihr Euch eingelebt?
Mirjam: Wir haben die erste Woche gemeinsam mit al-
len anderen Lernenden des ersten Lehrjahres verbracht. So 
konnten wir uns kennenlernen und haben eine Einführung 
in die Geschäftsfelder von Baumer erhalten, aber auch ei-
nen Einblick in Themen wie Arbeitssicherheit.
Alina: Wir haben in dieser Woche gemeinsam ein Mittag-
essen und eine Outdoor-Aktivität für die ganze Gruppe or-
ganisiert und Feedback dazu erhalten.

Wieso habt Ihr Euch für diese Lehre entschieden?
Alina: Am Anfang wusste ich nicht genau, was ich wählen 
soll. Ich habe viel geschnuppert, zum Beispiel auch als Kö-
chin. Kochen möchte ich aber lieber als Hobby weiterfüh-
ren. Bei Baumer schnupperte ich ebenfalls, mir gefällt die 
Arbeitsatmosphäre. In der Lehrwerkstatt kann man wäh-
rend der ersten beiden Lehrjahre verschiedene Tätigkeiten 
lernen und üben.
Mirjam: Mir fiel Elektronikerin im Berufswahlunterricht 
auf. Am Beruf gefällt mir, dass er anspruchsvoll und ab-
wechslungsreich ist.

Welche Informationsangebote haben Euch 
beim Entscheid geholfen? 
Mirjam: Ich habe mich mit meinen Lehrper-
sonen und meinen Eltern ausgetauscht und an 
verschiedenen Orten geschnuppert, zum Teil 
auch nur kurz als Orientierungs-Schnuppern. 
Den Beruf als Elektronikerin habe ich mir in 
mehreren Betrieben angeschaut.
Alina: Das Wichtigste war für mich das 
Schnuppern. Ich habe beispielsweise auch als 
Elektrikerin geschnuppert, aber die Arbeit im 
«kleineren» Umfeld der Elektronik hat mir 
besser gefallen. Baumer Electric haben wir zu-
dem mit der Klasse besucht.

Was war bei der Berufswahl besonders 
schwierig?
Alina: Es kostete mich am Anfang gros-
se Überwindung, für die Bewerbung bei den 
Schnupperbetrieben anzurufen. Nicht ein-
fach fand ich auch, mir vorzustellen, wie das 
Berufsleben und die Möglichkeiten nach der 
Lehre aussehen.
Mirjam: Es macht mir manchmal Mühe, Ent-
scheidungen zu treffen – die vielen Optionen 
waren schwierig. Ich habe auch die Prüfung 
an die Kantonsschule bestanden, mich dann 
aber dagegen entschieden, da ich nicht mehr 
Vollzeit zur Schule gehen, sondern auch etwas 
Praktisches machen wollte. Nun mache ich ne-
ben der Lehre noch die Berufsmatura.

Was würdet Ihr Euch als Entscheidungs-
hilfe zusätzlich wünschen?
Mirjam: Ein Austausch mit anderen Lernen-
den finde ich sinnvoll. 
Alina: Informationen hatte ich genügend zur 
Verfügung – aber ich hätte bei Besuchen 
noch mehr nachfragen sollen. Sich trauen ist 
wichtig!

Wir machen

den Thurgau stark!
Liste
9

Thurgau

Wallenwil............
Hansjörg Brunner

22. Oktober......
2023......

Amriswil...........
Gabriel Macedo

Frauenfeld............
Kris Vietze *

Weinfelden..........
Michèle Strähl

Mannenbach........
Thomas  Leu

Romanshorn.........
Philipp Gemperle                                     * Kris Vietze auch in den Ständerat.

                             FDP wieder 

                             in den Nationalrat!
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krisnachbern.ch

 Wir wählen Kris,
 weil sie die Richtige ist! 
 Kris Vietze – für Dich und uns alle nach Bern!

Christoph Aeschbacher, Hüttwilen l Doris Aeschbacher, Hüttwilen l Heinz Aeschbacher, Hüttwilen l Petra Albert, Frauenfeld l Roland Albrecht, Kreuzlingen l Anna 
Alessio, Frauenfeld l Andreas Ammann, Frauenfeld l Christa Ammann, Frauenfeld l Sabina Ammann, Frauenfeld l Hannes Arbenz, Frauenfeld l Dieter Bachmann, 
Märstetten l Isabella Bachmann, Märstetten l Margrit Bachmann, Stettfurt l Peter Bachmann, Stettfurt l Heinz Bär, Frauenfeld l Albert Bargetzi, Frauenfeld l Sandra 
Baumgartner, Scherzingen l Christina Bernold, Frauenfeld l Claudio Bernold, Frauenfeld l Joël Bernold, Frauenfeld l Andreas Bickel, Frauenfeld l Beatrice Bickel, 
Frauenfeld l Markus Bischof, Wigoltingen l René Bischof, Frauenfeld l Urs Bischof, Frauenfeld l René Bock, Weinfelden l Stefan Böni, Frauenfeld l Dominique 
Bornhauser, Weinfelden l Thomas Bornhauser, Weinfelden l Christian Brändli, Kreuzlingen l Regula Broger, Weinfelden l Marie-Theres Brühwiler, Uttwil l Markus 
Brühwiler, Uttwil l Beat Brüllmann, Weinfelden l Severino Bruno, Frauenfeld l Reto Brunschweiler, Frauenfeld l Katharina Bünter, Gerlikon l Agnes Burkhalter, 
Tobel l Lynn Burkhard, Romanshorn l Martin Christophersen, Frauenfeld l Nicole Curschellas Wessner, Frauenfeld l Edith Dähler, Frauenfeld l Erika Dähler, 
Frauenfeld l Jürg Dähler, Frauenfeld l Stefan Dähler, Frauenfeld l Ralph De Martin, Matzingen l Thomas De Martin, Wängi l Cinzia De Martin Bär, Frauenfeld l 
Jean-Marc Demeulemeester, Kreuzlingen l Rita Diener-Hämmerli, Tobel l Andreas Dröfke, Neukirch (Egnach) l Marcel Duering, Hauptwil l Stefan Duewell, 
Frauenfeld l Ursula Duewell, Frauenfeld l Hanspeter Ehrenbold, Frauenfeld l Laxmi Ehrenbold Siegenthaler, Frauenfeld l Heidi Ehrenbold-Kunz, Frauenfeld l 
Jutta Eickstädt, Matzingen l Rolf Eickstädt, Matzingen l Jörg Engeler, Frauenfeld l Martin Engelhart, Tägerwilen l Humbert Entress, Frauenfeld l Sandro 
Erne, Frauenfeld l Daniel Eugster, Freidorf l Mara Luna Eugster, Freidorf l Roger Fanetti, Zihlschlacht l Brigitte Fehr, Frauenfeld l Mathias Fehr, 
Frauenfeld l Andreas Felix, Scherzingen l Hans Fischer, Romanshorn l Michel Fischer, Frauenfeld l Gisela Fischer-Straub, Romanshorn l Werner 
Fleischmann, Weinfelden l Martin Frei, Frauenfeld l Monika Freyenmuth, Frauenfeld l Wolfgang Freyenmuth, Frauenfeld l Alexandra Füllemann, 
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Timo, Logistiker EFZ,  
Kai, Kon strukteur EFZ,  
Janne, Polymechaniker EFZ,  
GDELS – Mowag GmbH

Wie habt Ihr Euch eingelebt?
Kai: Die Kolleginnen und Kollegen sind alle 
sehr freundlich. Besonders spannend war heu-
te, dass wir eine neue Perspektive in der Kons-
truktion angeschaut haben.
Janne: Am Anfang ist es viel Information. Die 
Feil-Bohr-Übung mit Metall von heute hat mir 
sehr Spass gemacht.
Timo: Ich arbeite aktuell im Wareneingang. 
Der Umgang ist entspannt. Mir gefällt unse-
re Du-Kultur.

Wieso habt Ihr Euch gerade für diese 
Lehre entschieden?
Kai: Ich war schon als Kind interessiert an den 
Fahrzeugen der Mowag. In der Sekundarschu-
le hat uns die HR-Verantwortliche der Mowag 
besucht und über die verschiedenen Berufe im 
Betrieb informiert.
Janne: Ich wusste von Anfang an, dass ich etwas 
Handwerkliches arbeiten möchte. Zunächst 
habe ich deshalb als Schreiner geschnuppert, 
was mir aber nicht so gefallen hat. In einer 
weiteren Schnupperlehre habe ich dann den 
Beruf des Polymechanikers kennengelernt.
Timo: Meine erste Lehre habe ich abgebro-
chen. Es hatte sich bald herausgestellt, dass 
mir das damalige Berufsfeld nicht zusagte. Im 
zehnten Schuljahr konnte ich dann zusätzlich 

vertieft schnuppern – unter anderem bei General Dyna-
mics. Das hat mir gefallen.

Welche Informationsangebote haben Euch beim Ent-
scheid geholfen? 
Kai: In der Schule haben sich mehrere Betriebe vorgestellt. 
Im BIZ haben wir verschiedene Berufsfelder angeschaut. 
Ein Berufswahlparcours erlaubte zudem kurze Einblicke 
in verschiedene Unternehmen. Ich habe bei General Dy-
namics geschnuppert – zunächst als Polymechaniker. Da-
bei hatte ich auch Einblick in das Berufsfeld des Konstruk-
teurs, was mir besser gefallen hat.
Janne: Ich habe mich stark selbst informiert. An der Be-
rufsmesse in Weinfelden war ich zweimal – einmal mit der 
Schule und einmal privat. Dort kam ich in Kontakt mit Ge-
neral Dynamics, worauf ich dort schnupperte.

Was war bei der Berufswahl besonders schwierig?
Timo: Sich mit 14 oder 15 Jahren bereits für einen Beruf 
entscheiden zu müssen, fand ich sehr schwierig. Das war 
zu früh für mich. Plötzlich war der Zeitdruck gross, sich 
entscheiden zu müssen.
Janne: Ich tue mich mit dem Entscheiden manchmal schwer. 
Deshalb hätte ich gerne auch in der dritten Sekundarschule 
noch etwas mehr Zeit für die Entscheidung gehabt. Aber 
eigentlich müssen die Bewerbungen für die Lehrstellen be-
reits Ende zweite Sekundarklasse vorliegen.

Was würdet Ihr Euch als Entscheidungshilfe zusätz-
lich wünschen?
Kai: Informationen hatte ich genügend und wurde auch von 
meinem Umfeld gut unterstützt.
Janne: Ich hätte mir in der Schule mehr Unterstützung 
gewünscht.
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Welche Bildung braucht 
die Wirtschaft? 

Es gibt immer mehr Stimmen, die eine höhere Maturitätsquote fordern. Sie sehen 
darin den Königsweg, um den steigenden Anforderungen auf dem Arbeitsmarkt be­
gegnen zu können. Sie negieren dabei die Vorteile des berufsbildenden Wegs, und 
vernachlässigen, dass es eigentlich viel wichtiger ist, den Jugendlichen auf allen Bil­
dungsstufen verstärkt die zukunftsweisenden Kompetenzen zu vermitteln.

von Dr. Roger Wehrli, stv. Bereichsleiter allgemeine Wirtschaftspolitik und Bildung bei economiesuisse

BILDUNG

die Begeisterung für MINT-Fächer und technische Tätig-
keiten zu wecken. Die Schülerinnen und Schüler sollen auf 
allen Stufen stufengerecht lernen, digitale Werkzeuge und 
Techniken richtig zu nutzen, und einen guten naturwissen-
schaftlichen Unterricht geniessen, der die Neugierde weckt. 

Schulsprache und Mathematik als wichtige 
Fächer in der Volksschule
Die obligatorische Schulzeit ist vermutlich die wichtigs-
te Periode, um sich Kompetenzen anzueignen. Die Volks-
schule muss sich auf ihre wesentlichen Aufgaben fokus-
sieren können und in den für die nachfolgenden Stufen 
relevanten Kompetenzen eine ausreichende Qualität errei-
chen, anstatt sich mit immer neuen Themen zu befassen. 

Die Anforderungen an Arbeitnehmende än-
dern sich laufend. Bereits seit einiger Zeit 
sinkt wegen der Digitalisierung die Nachfra-
ge der Unternehmen nach Arbeitnehmenden, 
die Routine-Tätigkeiten ausüben. Dies hat zur 
Folge, dass die Anforderungen an das Qua-
lifikationsniveau in vielen Berufsfeldern stei-
gen, und stellt dementsprechend auch das Bil-
dungssystem vor Herausforderungen. Denn 
die langfristigen Bedürfnisse des Arbeits-
markts sind einer der zwingenden Orientie-
rungspunkte für alle Ausbildungsstufen, um 
die Schülerinnen und Schüler darauf vorzu-
bereiten, später ein selbstbestimmtes Leben 
führen zu können, in der Gesellschaft ihren 
Platz zu finden und insbesondere, dass sich 
bei entsprechenden Leistungen beruflicher Er-
folg einstellt. Die Bildungsinstitutionen müs-
sen sich also bereits heute daran orientieren, 
welche Kompetenzen in der Zukunft beson-
ders wichtig sein werden. 

Begeisterung für MINT-Fächer und 
technische Tätigkeiten wecken
Diesbezüglich gibt es aber Nachholbedarf: 
Zu wenige Schulabgängerinnen und -abgän-
ger verfügen über ausreichende MINT-Kom-
petenzen (Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft, Technik). Dies ist fatal, weil aus 
Sicht der Wirtschaft MINT-Kompetenzen im-
mer stärker gefragt sind. Und zwar nicht nur, 
weil MINT-Berufe immer wichtiger werden, 
sondern auch weil es fast keine Berufe mehr 
gibt, bei denen diese Kompetenzen keine Rol-
le spielen. Es gilt deshalb, in den Schulen früh 
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Ein zentrales Problem besteht nach wie vor darin, dass ein 
zu grosser Teil der Jugendlichen die obligatorische Schu-
le mit deutlichen Schwächen in den wichtigsten Grund-
kompetenzen wie Lesen, Schreiben und Rechnen verlässt. 
Ungenügende Grundkompetenzen oder mangelnde Moti-
vation und Selbstdisziplin werden auf jeder Bildungsstufe 
zu einem Problem, das sich perpetuieren kann. Es ist oft 
nur schwer und mit viel persönlichem Engagement mög-
lich, solche Defizite später zu überwinden und Verpasstes 
nachzuholen. Daher gilt es, in den ersten Schuljahren be-
sondere Aufmerksamkeit auf die wichtigen Fächer Mathe-
matik und Schulsprache zu legen. 
Dabei darf nicht vergessen werden, dass die Schülerin-
nen und Schüler in ihrer obligatorischen Schulzeit auch 
gute Soft Skills erwerben müssen. Mit diesen Kompeten-
zen wird der Mensch gegenüber Maschinen auf absehba-
re Zeit klar im Vorteil bleiben. Gemäss einer aktuellen 
Umfrage des WEF (2020) werden neben den IT-Kompe-
tenzen insbesondere die Fähigkeit, kritisch und innovativ 
zu denken, Problemlösungsfähigkeiten, Selbstmanagement 
und das Zusammenarbeiten mit anderen Personen an Be-
deutung zunehmen. 

Wirtschaftliche und unternehmerische 
Bildung fördern
Viele Schweizerinnen und Schweizer verstehen leider die 
grundsätzlichen Mechanismen einer Volkswirtschaft nicht 
und verfügen nicht über ausreichend betriebswirtschaftli-
che Kenntnisse. Dies ist bedenklich, da sie im Alltag wirt-
schaftliche Überlegungen anstellen müssen, z.B. ob sich ein 
Leasing-Vertrag lohnt. Ebenso stimmen sie an der Urne 
über viele wirtschaftspolitische Vorlagen ab, und sollten 
somit die volkswirtschaftlichen Konsequenzen ihres Ab-
stimmungsverhalten abschätzen können. Daher sollten 
sich alle Schülerinnen und Schüler ein erstes Verständnis 
für die Funktionsweise der Wirtschaftskreisläufe und der 
wirtschaftspolitischen und betriebswirtschaftlichen Me-
chanismen erarbeiten können. Obwohl mit dem Lehrplan 
21 bei den Inhalten der Volksschule Verbesserungen er-
folgt sind, muss bei der Umsetzung im Unterricht nun 
darauf geachtet werden, dass betriebswirtschaftliche und 
wirtschaftspolitische Aspekte ihren angemessenen Platz 
erhalten. 

Stärkung der Berufslehre statt Erhöhung  
der Maturitätsquote 
Rund 20 Prozent aller jungen Menschen in der Schweiz 
schliessen das Gymnasium ab. Forderungen nach einer hö-
heren Maturitätsquote ist aber entschieden entgegenzu-
treten. Denn nicht nur der prüfungsfreie Zugang von den 
Gymnasien an die Hochschulen ist eine erhaltenswerte Be-
sonderheit des Schweizer Bildungssystems, sondern auch 
die breite Auswahl an Berufslehren, ermöglicht durch die 
duale Berufsbildung. Eine Erhöhung der Maturitätsquote 
wäre keine gute Antwort auf die immer höher werdenden 
Anforderungen in der Berufswelt. Die exzellente Qualität 
der Berufsbildung und der weiterführenden Ausbildungen 
(beispielsweise an Höheren Fachschulen und Fachhoch-
schulen) ist eine zentrale Stütze der Innovationskraft und 
Leistungsfähigkeit der Schweizer Wirtschaft, die die Ver-
sorgung mit qualifizierten und arbeitsmarktnah ausgebil-
deten Fach- und Führungskräften sicherstellt. 
Diese Stärke der Berufsbildung muss mittels einer steti-
gen Weiterentwicklung der Berufslehren und der weiter-
führenden Aus- und Weiterbildungen beibehalten werden. 
Dazu soll unter anderem die Durchlässigkeit zwischen den 
Bildungswegen weiter gefördert werden. Ausserdem müs-
sen die Eltern unbedingt stärker in den obligatorischen 
Berufswahlunterricht miteinbezogen werden, sowohl an 
den Sekundarschulen als auch an den Langzeitgymnasien. 
Es gibt keinen Königsweg in der Schweizerischen Bil-
dungslandschaft. Jeder Weg kann zum Erfolg führen. Denn 
jedes Kind, jeder Jugendliche hat andere Bedürfnisse und 
Fähigkeiten. Damit sich das Potential aller Schweizerin-
nen und Schweizer entfalten kann, benötigen wir eine hohe 
Qualität aller Wege. 

Der frühe Kontakt mit 
MINT­Fächern soll  
das Interesse und die 
Begeisterung für eine 
Ausbildung in diesem 
Bereich fördern.

Dr. Roger Wehrli, 
economiesuisse
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Ende Oktober wählen wir den National­ und Ständerat neu. IHK­Präsidentin Kristia­
ne Vietze gilt als sehr aussichtsreiche Kandidatin für einen Sitz im Berner Parlament. 
Als Unternehmerin und erfahrene Politikerin adressiert sie die Fragen der Zeit und 
bietet Hand zu mehrheitsfähigen Lösungen. Wir haben mit ihr über ihren Start als 
Präsidentin sowie über ihre Kandidatur gesprochen. 

von Jérôme Müggler

IHK

Kris, du bist bald ein halbes Jahr im Amt. Bist du in 
der Rolle als Präsidentin angekommen und welche 
Themen treiben die IHK aktuell um?
Danke, ich bin sehr gut angekommen. Als Vize-Präsiden-
tin war ich bereits nahe am Kern unserer Kammer. Zu-
dem habe ich einen regelmässigen Austausch mit der Ge-
schäftsstelle. Eine sichere Energieversorgung, der Arbeits-
kräftemangel oder der Ausbau des 5G-Netzes stehen ganz 
oben auf der Agenda der IHK. Daneben setzen wir viele 
Ressourcen für den Start des Digital & Innovation Cam-
pus Thurgau in Kreuzlingen ein, der im kommenden Jahr 
die Türen öffnen wird. 

Für dich sind Wirtschaft und Gesellschaft zwei Hälf-
ten eines Ganzen. Was meinst du damit?
Wirtschaft ist nicht Selbstzweck, sondern der Motor der 
Gesellschaft. Sie schafft unsere Lebensgrundlagen und 
sorgt für Lebensqualität. Die Löhne, Investitionen und 
Steuermittel, die unsere Gesellschaft am Laufen halten, 
werden in der Wirtschaft erwirtschaftet. Alles, was wir 
zum Leben brauchen – Nahrungsmittel, Medikamente, 
Waren, Dienstleistungen –, entsteht durch das Wirtschaf-
ten in der Gesellschaft. Ob als Konsument, Mitarbeite-
rin, Investor, Arbeitgeberin, Steuerzahler – wir alle sind 
Wirtschaft. Wirtschaftspolitische Themen sind also nicht 
von unserem Alltag zu trennen – sie sind Alltag. Wir als 
IHK möchten dazu beitragen, in der Bevölkerung wieder 
ein besseres Verständnis für diese Verbindung zu schaffen.

Welche Themen bearbeitet die IHK aktuell im 
Thurgau?
Den Digital & Innovation Campus habe ich bereits er-
wähnt. Ein Dauerbrenner ist das stetige Wachstum der kan-
tonalen Verwaltung. Der Staat darf nicht einer der gröss-
ten Arbeitgeber werden, die Privatwirtschaft konkurren-

Mit Kraft und Klarheit 
jetzt nach Bern
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zieren und Aufgaben übernehmen, die nicht 
zu seinem Kernauftrag gehören. Wir wirken 
bei der laufenden Korridorstudie zur BTS mit, 
die den Verkehr besser kanalisieren und Dorf-
zentren sicherer machen wird. Zudem sollten 
wir die Arealentwicklung von Wil West wie-
der auf Kurs bringen.

Am 22. Oktober wählen wir ein neues 
Parlament. Du kandidierst für den Natio-
nal- wie auch für den Ständerat – was hat 
dich dazu bewogen?
Freiheit und Verantwortung gehören zusam-
men. Unser wunderbares Land und seine De-
mokratie gründen auf dem Engagement seiner 
Bürgerinnen und Bürger – im gesellschaftli-
chen Alltag, an ihrem Arbeitsplatz und in der 
Politik. Ich nehme meine Verantwortung wahr 
und biete unseren Bürgerinnen und Bürgern 
für den Ständerat und den Nationalrat eine 
echte Wahl. Nach zwölf Jahren im Grossen Rat 
will ich nun meine Erfahrung und mein Wis-
sen in Bern dafür einsetzen, die Interessen der 
Thurgauerinnen und Thurgauer zu vertreten

Welche politischen Themen haben in 
Bern eine hohe Dringlichkeit?
Leider bleibt viel zu viel in Bern liegen: Die 
bezahlbare Sicherung unserer Energieversor-
gung ohne Technologieverbote, die nachhalti-
ge Finanzierung der Altersvorsorge, der Aus-
bau relevanter Verkehrsinfrastruktur, der Er-
halt ausgezeichneten Bildungsangeboten oder 
die Weiterentwicklung der bilateralen Ver-
träge mit der EU sind nur eine Auswahl. Es 
braucht wieder mehr Tatendrang und zu-
kunftsgerichtete, mehrheitsfähige Lösungen. 
Viel zu oft versucht Bern, Dinge mit «Pfläs-
terli» zusammenzuhalten, statt neue Ansätze 
zu prüfen.

Wo sind liegen deine persönlichen 
Prioritäten? 
Ich mache eine Politik, die den Menschen 
wirklich etwas bringt: Freiheit durch Sicher-
heit in den Lebensgrundlagen und der Lebens-
qualität. Deswegen sind mir eine erstklassige 
Bildung und die Altersvorsorge wichtig. Wei-
ter liegt mir viel daran, dass wir den Menschen 
sichere Jobs bieten und der nächsten Generati-
on eine intakte Umwelt hinterlassen können. 
Für beides braucht es die Wirtschaft: Gesun-
de Unternehmen bieten spannende Arbeit und 
sind mit ihren innovativen Entwicklungen ein 
Schlüssel für mehr Nachhaltigkeit, die aber 

bezahlbar ist. Nicht zuletzt setze ich mich für 
gesunde Staatsfinanzen und einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit Steuergeldern ein.

Gibt es spezifische Thurgauer The-
men, welche du im Bern voranbringen 
möchtest?
Im Thurgau sind wir abhängig von den Rah-
menbedingungen, die im Parlament in Bern 
entworfen werden. Hier-
bei müssen die Anliegen 
der Thurgauer Bevölke-
rung und Unternehmen 
gehört und berücksichtigt 
werden. Dazu gehören bei-
spielsweise Standortfragen 
für nationale Bildungsan-
gebote, die ewige Baustelle 
BTS oder unsere Haltung 
zur Entwicklung der Schweiz – denn diese 
wird auch im Thurgau gemacht und nicht nur 
in ein paar grossen Zentren oder gar in der 
Verwaltung. 

Der Thurgauer Wahlkampf ist so leben-
dig wie seit langem nicht mehr. Was hebt 
dich von den anderen Kandidatinnen und 
Kandidaten ab?
Ich bin überzeugt davon, dass ich mit Kraft 
und Klarheit die Fragen der Zeit adressieren 
und einen Beitrag zu deren Lösung beisteu-
ern kann. Im Thurgauer Parlament habe ich 
es wiederholt geschafft, tragfähige Mehrhei-
ten zu finden. Und das werde ich auch als eid-
genössische Politikerin tun. Ich verbinde Wirt-
schaft, Gesellschaft und Politik – weil ich alle 
drei Bereiche aus der Praxis bestens kenne, ich 
theoretisiere nicht.

IHK-Präsidentin, Unternehmerin und ei-
nen Sitz im eidgenössischen Parlament – 
passt das alles unter einen Hut?
Ja, das passt sehr gut unter einen Hut. Es ist 
gerade die Kombination aus IHK-Präsidentin, 
Unternehmerin und Politikern, ergänzt um 
meine Engagements bei Schulen, sozialen In-
stitutionen und als Familienfrau, die mich bei 
den Themen der Zeit kompetent macht. Ich 
bin eine grosse Verfechterin unseres Miliz-
systems, worin Bürgerinnen und Bürger ih-
ren Beitrag leisten und Verantwortung über-
nehmen. Wir brauchen Menschen in der Poli-
tik, die im Alltag einer beruflichen Tätigkeit 
nachgehen und mit den Realitäten des Lebens 
konfrontiert sind.

Ob als Konsument, 
Mitarbeiterin, Inves-

tor, Arbeitgeberin, 
Steuerzahler – wir 

alle sind Wirtschaft. 
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31. März 2019

Gemeinderatswahlen Kreuzlingen

Weitsicht, Mut
und Offenheit.
Gemeinsam weiterkommen.

www.fdp-kreuzlingen.ch

Thomas Leu
in den Nationalrat

Der Thurgauer Leu

Liste
9

dankt für die Wahlempfehlung

Wieder in den

Ständerat
JakobStark

Stark für den Thurgau –

stark in Bern

www.jakob-stark.ch
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Empfehlungen 
der IHK für  
die nationalen 
Wahlen

POLITIK

Für die Parlamentswahlen im Oktober emp-
fiehlt die IHK Thurgau acht Kandidierende für 
den Nationalrat. Als Spitzenkandidatin un-
terstützt sie ihre Präsidentin Kristiane Vietze 
zur Wahl für beide Kammern. Für die Wahl 
in den Ständerat empfiehlt sie zudem die bei-
den Bisherigen, Ständeratspräsidentin Brigitte 
Häberli- Koller und Ständerat Jakob Stark. Die 
Empfehlungen erfolgten aufgrund einer Um-
frage zu den politischen Positionen der Kandi-
dierenden, wobei eine wirtschaftsfreundliche 
und zukunftsgerichtete Haltung zu aktuellen 
politischen Themen ausschlaggebend war.

Kristiane Vietze (FDP)
Präsidentin IHK

Brigitte Häberli­Koller  
(Mitte) Ständerats ­ 
präsidentin

Jakob Stark (SVP) 
Ständerat

Zur Wahl in den Ständerat empfiehlt die IHK:

Kristiane Vietze (FDP)
Präsidentin IHK

Hansjörg Brunner (FDP)
Präsident TGV

Zur Wahl in den Nationalrat empfiehlt die IHK:

Philipp Gemperle (FDP)
Vizestadtpräsident

Thomas Leu (FDP)
Rechtsanwalt, 
Unternehmer

Sandra Stadler (Mitte)
Präsidentin Die Mitte 
Thurgau

Diana Gutjahr (SVP) 
Nationalrätin (bisher)

Manuel Strupler (SVP)
Nationalrat (bisher)

Pascal Schmid (SVP)
Rechtsanwalt, 
Kantonsrat
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Unsere Antwort auf  Schäfchen zählen: 
zeller schlaf forte*

Sorry, liebe 
Schäfchen.

Wir sind Marktführer für evidenzbasierte Phytopharmaka im Schweizer Markt. Unsere hoch-
wertigen pflanzlichen Arzneimittel basieren auf modernsten Anbau - und Produk tionsmethoden. 
Heute sind wir eines der wenigen Unternehmen weltweit, das die  gesamte Wertschöpfung vom 
Saatgut bis zum fertigen Produkt  kontrolliert.

E R H Ä LT L I C H  I M  F A C H H A N D E L .

P F L A N Z L I C H E  A R Z N E I M I T T E L .

A U S  D E R  S C H W E I Z .

*Bei Ein- und Durchschlafstörungen sowie unruhigem Schlaf.
Dies ist ein zugelassenes Arzneimittel. Lesen Sie die Packungsbeilage. 
Max Zeller Söhne AG, 8590 Romanshorn, www.zellerag.ch

seit 1864
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Wirtschaftsver­
bände spannen 
für Wahlen zu­
sammen
Die Dachverbände economiesuisse,  
Schweizerischer Gewerbeverband, 
Schweizerischer Arbeitgeberverband  
und Schweizer Bauernverband lancieren 
gemeinsam die Kampagne «Per spektive 
Schweiz», um mit den Wahlen im Herbst 
die wirtschafts­ und landwirtschafts­
freundlichen Kräfte im Parlament zu 
stärken.

von Beni Rachad

POLITIK

Die Kampagne «Perspektive Schweiz», die sich 
im parteineutralen, magentafarbenen Stil prä-
sentiert, macht schweizweit auf wirtschafts- 
und landwirtschaftsfreundliche Themen auf-
merksam. Im Frühjahr startete die erste Pha-
se der Kampagne mit einer Sensibilisierung 
der Bevölkerung auf sechs Kernthemen. In der 
zweiten Phase werden auf kantonaler Ebene 
konkrete Wahlempfehlungen für wirtschafts- 
und landwirtschaftsfreundliche Kandidaten 
abgegeben. Die Thurgauer Wirtschaftsverbän-
de IHK, TGV und VTL beteiligen sich eben-
falls gemeinsam und verbandsübergreifend an 
der Unterstützung ihrer Kandidierenden.

Schweizweite Sensibilisierung im Frühjahr
Im ganzen Land werden Kernthemen aufgegriffen, um die 
gesellschaftliche Bedeutung der Wirtschaft und der Land-
wirtschaft vermehrt ins öffentliche Licht zu rücken. Die 
Kampagne betont deshalb die Wichtigkeit einer stabilen 
Wirtschaft für den Erhalt von über 4.5 Millionen Arbeits-
plätzen in über 600 000 Schweizer Unternehmen. Diese 
Wirtschaft bildet auch die Grundlage, um die Finanzierung 
der Sozialwerke für zukünftige Generationen zu sichern. 
Jährlich erhalten etwa 170 000 Jugendliche ihre Ausbil-
dung in Schweizer Unternehmen, was die Notwendigkeit 
einer soliden wirtschaftlichen Grundlage unterstreicht. Für 
den Schutz der Umwelt und des Klimas sind Innovatio-
nen und eine Kooperation zwischen Wirtschaft und Land-
wirtschaft wichtig. Die hiesige Landwirtschaft leistet ei-
nen bedeutenden Beitrag zur Versorgungssicherheit in der 
Schweiz. Für eine zukunftsfähige Energieversorgung be-
tont die Kampagne die Notwendigkeit von Innovations-
fähigkeit und Vorreitergeist.

Kantonale Kampagnen ab dem Spätsommer
Nach den Sommerferien startete die zweite Phase der Kam-
pagne in den Kantonen. Dazu werden kantonale Kandidie-
rende empfohlen, die für wirtschafts- und landwirtschaftli-
che Themen einstehen. Die Industrie- und Handelskammer 
Thurgau, der Thurgauer Gewerbeverband und der Verband 
Thurgauer Landwirtschaft unterstützen verbandsübergrei-
fend je zwei Kandidaten bzw. Kandidatinnen, die sich zur 
Wahl ins Parlament stellen. Die IHK portiert ihre Präsiden-
tin Kristiane Vietze sowie Philipp Gemperle (beide FDP), 
der TGV den eigenen Präsidenten Hansjörg Brunner (FDP) 
sowie Diana Gutjahr (SVP) und der VTL Manuel Strupler 
sowie Eveline Bachmann (beide SVP).

Vertretung von Wirtschaft und Landwirtschaft 
im Parlament stärken
Mit dem Schulterschluss erhoffen sich die Wirtschaftsver-
bände, eine bessere Mobilisierung der Schweizer Bevöl-
kerung für die Wahlen im Herbst zu erreichen und die 
wirtschafts- und landwirtschaftsfreundliche Vertretung im 
eidgenössischen Parlament bedeutend zu stärken.

Perspektiven
statt Wunschdenken.
Für eine wirtschafts- und landwirtschaftsfreundliche Politik.

perspektiveschweiz.ch

Parteineutrale,  
magentafarbene  

Gestaltung der 
Kampagne.
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mit. Nebst meiner Frau habe ich zum Glück viele weitere tolle Menschen 
und Mitarbeitende um mich. Ohne diese Unterstützung wäre es schwie-
rig. Zudem macht es einfach Freude, etwas zu bewegen, was natürlich 
Energie gibt.

Apropos Politik, dort bist du auch stark engagiert. Geht es dir 
als Unternehmer und Macher da nicht etwas zu langsam vorwärts?
Natürlich wünsche ich mir, dass es manchmal rascher vorwärts ginge 
oder wir häufiger eine bürgerliche Mehrheit hätten. Aber meine Eltern 
haben mir früh beigebracht: Wer etwas ändern will, muss auch bereit 
sein sich einzusetzen und anzupacken, nur die Faust im Sack zu machen 
und auszurufen bringt nichts. Ich sehe als Mitglied der Finanzkommis-
sion sowie der Kommission für Umwelt, Raumplanung und Energie, wie 
wichtig es ist, dass auch Praktiker in Bern sitzen, welche die Anliegen 
der Basis kennen, die gewohnt sind zu entscheiden und wissen, dass 
Geld, das ausgegeben wird, zuerst verdient werden muss.

Was möchtest du noch loswerden?
Ich wünsche mir wieder ein vermehrtes Engagement für die Gesellschaft, 
sei dies in Vereinen oder auch in der Politik. Es nützt nichts, beispiels-
weise über die Generation Z oder die gesunkene Arbeitsmoral zu jammern. 
Gerade wir Gewerbler sollten mit gutem Vorbild vorangehen und moti-
vieren. Was ich im Sport und bei meinen Lernenden erlebe, gilt wohl 
allgemein: Begeisterung und Freude sind ansteckend, wenn sie vorgelebt 
werden. Danke für Ihr Engagement.

STRUPLER GARTENBAU –
DIE RICHTIGE WAHL
Die Firma Strupler Gartenbau AG ist von der Planung über die Ausführung bis hin zur Pflege jedes 
Gartens der richtige Ansprechpartner. Gut eingerichtet und mit einem motivierten Team wird von 
kleinen Anpassungsarbeiten bis hin zu komplexen Umgebungsgestaltungen alles mit viel Freude  
umgesetzt. Mit Fachwissen und Herzblut pflegen die Mitarbeiter Ihre Gartenoase und sorgen dafür, 
dass die Grünflächen ihre Funktion erfüllen.

Nachgefragt bei Inhaber Manuel Strupler 
Du bist schon dein halbes Leben selbständig, so konntet ihr 
diesen Frühling das 23-jährige Jubiläum des Unternehmens 
feiern. Was reizt dich an der Selbständigkeit besonders?
Die Zeit vergeht wirklich wie im Fluge. Es war schön, gemeinsam mit 
unseren Kunden auf die zahlreichen gelungenen Projekte anzustossen 
und zurückzublicken. 
Sein eigener Chef zu sein bringt Verzicht und auch Verantwortung mit 
sich. Für mich überwiegt aber ganz klar der Vorteil, frei entscheiden zu 
können, was und wie man etwas anpackt. Auch nach 23 Jahren brennt 
in mir noch das Feuer und ich habe zahlreiche Ideen, wie wir die Dienst-
leistungen und unser Angebot für die Kunden weiter verbessern und 
den neuen Herausforderungen anpassen können.

Was sind die grössten Herausforderungen?
Momentan liegen sie sicher in der Rekrutierung von genügend ausge-
bildetem Personal. Deshalb setzen wir seit Jahren auch auf die Ausbildung 
von eigenem Berufsnachwuchs.

Du leitest nicht nur dein Gartenbauunternehmen, sondern bist 
auch an einigen branchenverwandten Unternehmen beteiligt und 
dazu politisch tätig. Wie bringst du das alles unter einem Hut?
Manchmal muss man einfach einen etwas grösseren Hut kaufen . Nun, 
als Gewerbler sind wir uns gewohnt, mehr als 100 % zu arbeiten – den 
Trend zu Teilzeitarbeit und weniger Verantwortung machen wir nicht 

Dufourstrasse 70 I 8570 Weinfelden I T 071 544 90 90 I info@strupler-gartenbau.ch I strupler-gartenbau.ch

INSPIRATION FÜR DEN GARTEN

Strupler_1-1.indd   1Strupler_1-1.indd   1 05.09.23   09:2505.09.23   09:25



PUBLIREPORTAGE

Wissensver­
mittlung und 
Networking mit 
der erfa-Gruppe 
Weinfelden

Die erfa-Gruppe Weinfelden wurde 1960 
von Ernst Witzig sen. gegründet. Sie  
ist eine offene Vereinigung von über 200  
interessierten Unternehmern und Füh-
rungskräften, die sich regelmässig zu 
Vorträgen aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik treffen. IHK-TG-Mitglieder 
können gratis «schnuppern».

Austausch auf 
Augenhöhe mit 

spannenden 
Persönlichkeiten.

Christoph Lan-
ter und Dieter 

Vranckx.

erfa-Gruppe Weinfelden 
Postfach 476 
8570 Weinfelden 

In den letzten Jahren sprachen un-
ter anderem Alt-Chefanklägerin Carla 
del Ponte, Anwalt Valentin Landmann, 
Monika Ribar (SBB), Dieter Vranckx 
(Swiss), Christine Bolt (Olma), Fritz Zur-
brügg (SNB), Felix Sutter (Handelskam-
mer Schweiz-China), Philosoph Ludwig  

Hasler, Daniela Spuhler-Hoffmann  
(Esslinger/Barizzi), Walter Oberhänsli 
(Zur Rose), Journalist Kurt Pelda, Heinz 
Karrer (Economiesuisse) oder Publizist 
Mathias Binswanger auf Einladung der 
erfa-Gruppe in Weinfelden.
 
Die Organisation dieser Veranstaltun-
gen liegt in den Händen des Vorstands, 
bestehend aus Herbert 
Bollhalder, Jan Kühne, 
Martin Beck, Pascal 
Wellauer und Chris-
toph Lanter. Das Ziel 
ist ein Austausch auf 
Augenhöhe, wozu be-
kannte und weniger 
bekannte, aber immer spannende Per-
sönlichkeiten nach Weinfelden eingela-
den werden.

Der Mitgliedsbeitrag für Unternehmen 
beträgt 222 Franken pro Jahr. Mit die-
sem Betrag können bis zu drei Perso-
nen pro Firma an den insgesamt sieben 
Vorträgen und einem Aussenanlass pro 
Jahr teilnehmen, einschliesslich eines 
Apéros. Die Veranstaltungen beginnen 
jeweils um 17 Uhr und enden spätestens 
um 19 Uhr. Als besonderes Highlight ist 
im Dezember auch ein Weihnachtses-
sen mit einem Überraschungsprogramm 
für zwei Personen pro Firma inkludiert.

SCHNUPPER-BESUCH 

Mitglieder der IHK Thurgau sind herzlich dazu 
eingeladen, am 10. Oktober (Adrian Rufener) oder 
7. November (Dr. Karin Federer) einen Schnupper-
Besuch zu machen. Wählen Sie auf der Webseite 
www.erfa-gruppe.ch eine Veranstaltung aus und 

melden Sie sich kostenlos mit dem Vermerk  
«Mitglied IHK Thurgau» an. 

 
 
 
 

Mehr Informationen

+41 71 622 67 41 
www.erfa-gruppe.ch
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Abschwung in der Ost-
schweizer Wirtschaft 
wird zunehmend spürbar

Der Ostschweizer Wirtschaftsmotor lief in den vergangenen zweieinhalb Jahren auf 
Hochtouren. Nun gerät er zunehmend ins Stocken. Insbesondere die Industrie­ und 
Grosshandelsunternehmen berichten von einer zähen Entwicklung und einer unge­
nügenden Nachfrage. In der Industrie werden hohe Lagerbestände und der starke 
Schweizer Franken wieder zu Belastungsfaktoren. Die binnenorientierten Branchen 
und der robuste Arbeitsmarkt wirken derweil stabilisierend.

von Konjunkturboard Ostschweiz

WIRTSCHAFT

rungssektor berichten von einer äusserst positiven Stim-
mung. Im Detailhandel wirken insbesondere die Güter des 
täglichen Bedarfs stützend, wohingegen bei den langfristi-
gen Konsumgütern eine Sättigung festzustellen ist.

Ungenügende Nachfrage ergänzt 
Arbeitskräftemangel
Im Grosshandel, der jeweils rasch auf die wirtschaftliche 
Entwicklung reagiert, hat sich die Geschäftslage demge-
genüber auf ein neutrales Niveau verschlechtert. IHK-Chef-
ökonom Jan Riss erklärt: «Aktuell vermelden vier von fünf 
Ostschweizer Grosshandelsunternehmen eine ungenügen-

Die Ostschweizer Industrie hat im zweiten 
Quartal 2023 weiter an Schwung verloren. 
Insbesondere im Exportgeschäft zeigt sich 
Gegenwind durch die Abkühlung im nahen 
Ausland, wie etwa die Maschinen-, Elektro- 
und Metallindustrie vermeldet. «Die Stagna-
tion der deutschen Wirtschaft sorgt für tiefe-
re Auftragseingänge», erklärt Beat Schiffhau-
er, Konjunktur- und Finanzexperte bei der 
St.Galler Kantonalbank. In der ersten Jahres-
hälfte zehrten die Unternehmen noch von be-
stehenden Bestellungen, mittlerweile wird der 
Auftragsbestand von der Mehrheit aber als zu 
tief eingeschätzt. Ihre Geschäftslage beurtei-
len die Ostschweizer Industrieunternehmen 
nach zweijähriger Hausse deshalb erstmals 
wieder als neutral.

Binnenorientierte Branchen 
stabilisieren
Weiterhin robust zeigt sich derweil der Ge-
schäftsgang in den meisten binnenorientier-
ten Branchen. Im Bausektor wird die aktuel-
le Lage als gut eingeschätzt, eine Abkühlung 
zeigt sich trotz höherer Zinsen und gestiege-
ner Baukosten nur punktuell. «Im Wohnbau-
bereich sorgt die hohe strukturelle Nachfra-
ge weiterhin für eine gute Auftragslage, das 
Baunebengewerbe profitiert von energetischen 
Sanierungen», so Beat Schiffhauer. Auch die 
Unternehmen aus dem Finanz- und Versiche-
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Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF ETH Zürich, SECO

Geschäftslageindikator

Kernregion Ostschweiz Gesamtschweiz
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vergangenen zwei Jahrzehnten ist den Unternehmen be-
wusst, dass sich das wirtschaftliche Umfeld derzeit än - 
dert – und sie stellen sich entsprechend darauf ein», zeigt 
sich Beat Schiffhauer überzeugt. Entsprechend rechnen die 
Ostschweizer Unternehmen auch für die kommenden Mo-
nate mit einer wenig dynamischen Entwicklung. Der Stim-
mungsbarometer für die Ostschweizer Wirtschaft bleibt 
im leicht negativen Bereich und damit unter der wich-
tigen Schwelle von 100 Punkten. Die Eintrübung dürf-
te sich demnach schleichend fortsetzen, aber nicht bedeu-
tend an Fahrt gewinnen. Auf der anderen Seite sind keine 
wesentlichen positiven Impulse zu erwarten, die zu einem 
spürbaren Aufschwung führen würden. Einzig die Detail-
händler und die Dienstleister erwarten eine leicht positi-
ve Entwicklung.

KONJUNKTURBOARD OSTSCHWEIZ

Das Konjunkturboard Ostschweiz beurteilt  
quartalsweise die konjunkturelle Entwicklung der 

Ostschweizer Wirtschaft. Basis dafür bilden die 
regelmässigen Konjunkturumfragen in Zusammen­

arbeit mit der Konjunkturforschungsstelle  
(KOF) der ETH Zürich. 

 
Das Konjunkturboard setzt sich wie folgt zusam­
men: Vonseiten der IHK St.Gallen-Appenzell aus 

Jan Riss, Chefökonom, und vonseiten der St.Galler 
Kantonalbank aus Caroline Hilb Paraskevopoulos, 
Leiterin Anlagestrategie und Analyse, sowie Beat 

Schiffhauer, Senior Konjunktur­ und Finanzexperte. 
Die Ökonomin und die beiden Ökonomen kom­

mentieren quartalsweise die Konjunkturlage in der 
Ostschweiz und bringen diese in den nationalen 

und globalen Kontext. Ergänzt wird das Gremium 
um Jérôme Müggler, Direktor IHK Thurgau, Karin 
Jung, Leiterin Amt für Wirtschaft und Arbeit des 

Kantons St.Gallen, Daniel Lehmann, Leiter Amt für 
Wirtschaft des Kantons Appenzell Ausserrhoden, 

sowie Thomas Reinhard, Leiter Projekte und Wirt­
schaftsfragen Amt für Wirtschaft und Arbeit des 

Kantons Thurgau. Diese breite Kombination bündelt 
verschiedene Kompetenzen und ermöglicht eine 

ganzheitliche sowie konsistente Einschätzung zur 
konjunkturellen Entwicklung in der Region.

Die Resultate und Analysen der 
finden Sie auf 

www.konjunkturboard.ch

Quelle: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF ETH Zürich

de Nachfrage, vor einem Jahr war es lediglich jeder neunte 
Betrieb.» Sowohl in der Industrie als auch im Grosshandel 
habe die ungenügende Nachfrage den Arbeitskräfteman-
gel als vorrangiges Hemmnis abgelöst. Der Arbeitskräf-
temangel verliert zwar leicht an Schärfe, bleibt aber eine 
prägende Herausforderung. Im Wissen um die Rekrutie-
rungsschwierigkeiten halten nun selbst jene Unternehmen 
an ihren Mitarbeitenden fest, die von einer Abkühlung be-
troffen sind. Umgekehrt ist vermehrt festzustellen, dass Ar-
beitnehmende ihre Stellung ohne Anschlusslösung kündi-
gen. «Im Arbeitsmarkt ist deshalb wieder etwas mehr Be-
wegung festzustellen», so Riss. «Insgesamt zeigt er sich aber 
weiterhin äusserst robust, die Arbeitslosenquote verharrt in 
der Ostschweiz auf sehr tiefen 1.5%.»
 
Zu volle Lager, tiefere Preisdynamik
Weitere Entspannung vermelden die Unternehmen indes-
sen bei den Lieferketten, wo nur noch punktuell Proble-
me auftreten. Vielmehr bekunden die Ostschweizer Indus-
trieunternehmen nun Probleme mit deutlich zu hohen La-
gerbeständen an Fertigprodukten. «Der Wettbewerb spielt 
deshalb wieder verstärkt über den Preis und weniger über 
die Lieferverfügbarkeit», stellt Jan Riss fest. «Die preisliche 
Dynamik hat bei den Waren in der Folge branchenüber-
greifend weiter stark abgenommen, sowohl einkaufs- als 
auch verkaufsseitig.» So gehen etwa die Industrieunterneh-
men erstmals seit Anfang 2021 nicht mehr von einer Preis-
erhöhung bei den Fertigprodukten aus. Die Inflation nimmt 
damit zwar leicht ab, verlagert sich aber über Lohnsteige-
rungen zusehends in die Dienstleistungsbranchen. Auch im 
Ausland lässt der Inflationsdruck allmählich etwas nach. 
Der Euro-Franken-Wechselkurs wird damit zunehmend 
zum Belastungsfaktor. «Bisher war die Teuerung im rele-
vanten Ausland höher als hierzulande, wodurch Schwei-
zer Exporteure höhere Preise durchsetzen konnten», so 
Beat Schiffhauer. Eine Aufwertung des Schweizer Fran-
kens in Kombination mit der tieferen Nachfrage dürfte in 
den kommenden Monaten aber den Geschäftsgang insbe-
sondere in der Exportindustrie weiter bremsen.

Ausbleibende Impulse
«Im Gegensatz zu den schockartigen Einbrüchen in den 
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Die Klimamacher AG in Arbon ist nach-
haltig unterwegs – nicht nur für ihre 
Kundschaft, sondern auch im Unterneh-
men selbst.  

Zuverlässikeit,  
Qualität,  

Top-Service und 
Kundennähe. 

Inhaber Dennis 
Reichardt.

Die Klimamacher AG 
Romanshornerstrasse 101 
CH-9320 Arbon 

Alle Welt spricht davon, der Umwelt 
mehr Sorge zu tragen. Ein Teil von  
ihnen engagiert sich bereits tatkräf-
tig, darunter Die Klimamacher AG.  
«Effiziente Heizungs-, Lüftungs- und 
Sanitärinstallationen sind in mehrfa-
cher Hinsicht nachhaltig: Sie reduzie-
ren den Energieverbrauch, schaffen ein 
gesundes Raumklima und schonen die 
Umwelt sowie den eigenen Geldbeu-
tel», sagt Inhaber Dennis Reichardt. 
Auch im Unternehmen selbst geht man 
mit gutem Beispiel voran: Das Dach des 

Hauptsitzes in Arbon ist mit Photovol-
taik ausgestattet und der Fuhrpark wird 
sukzessive umgestellt; bei den PWs auf 
elektrobetriebene Fahrzeuge, im NFZ-
Bereich auf umweltfreundlichere Euro 
6D Busse.  

Ein Top-Service inklusive 
Pikettdienst
Im Unternehmen arbeiten rund 120 Mit-
arbeitende. Sie verfolgen gemeinsam 
das Ziel, der Kundschaft ein energie-
effizientes Klima zu bereiten, sei es im 
privaten Zuhause, im Gewerbe, in der 
Industrie, in Wohnüberbauungen oder 
bei öffentlichen Bauten. Das Leistungs-
paket umfasst das Planen, Bauen,  
Sanieren und den Unterhalt von Anla-
gen, einschliesslich 
eines Rund-um-die-
Uhr-Piket tdienstes. 
«Apropos Unterhalt: 
Wir legen grossen Wert 
auf einen zuverlässi-
gen, prompten Ser-
vice, damit die Anla-
gen stets reibungslos funktionieren», 
so Reichardt. Dazu gehören Arbeiten 
wie Wartung, Störungsbehebung, Ent-
feuchtung nach Wasserschaden, Fil-
ter-Ersatz, Boiler-Austausch und vieles 
mehr. Auch für Firmenkunden bedeute 
der Rundum-Service eine grosse admi-
nistrative Erleichterung. Wichtig seien 
vor allem die Arbeiten, die der gesetz-
lichen Prüfpflicht unterstehen, so z. B. 
die Kontrolle der Gas-Sensoren in Tief-
garagen oder die Funktionskontrolle der 
Brandschutzklappen in der Lüftung. Die 
Koordination mit Drittfirmen überneh-
men die Klimamacher. 

Regional verankert und 
inhabergeführt
Die grosse Erfahrung des Thurgauer  
Unternehmens beruht auf einer langen 
Geschichte: 1955 von Otto Keller ge-
gründet, entwickelte sich die damalige 
Otto Keller AG zu einem der führenden 
Unternehmen in der HLKS-Branche der 
Ostschweiz. Vieles hat sich seither ver-
ändert, darunter auch der Firmenname, 
aber die Werte des Unternehmens sind 
dieselben geblieben: Zuverlässigkeit, 
Qualität, Top-Service und Kundennähe. 

Für ein nach­
haltiges Klima

+41 71 447 31 31 
www.dieKlimamacher.ch
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Die Thurgauer  
Industrie  
hat deutlich  
an Schwung 
ver­loren
Die Wirtschaftslage im Kanton Thurgau  
ist durchzogen. Die Industriekonjunk­
tur stottert; besser läuft es im Bau und 
in konsumnahen Bereichen. Die Thurgau­
er Industriekonjunktur hat sich in den 
letzten Monaten weiter eingetrübt. Die 
Betriebe blicken eher skeptisch in die 
Zukunft.

von Ulrike Baldenweg, Dienststelle für Statistik Thurgau

WIRTSCHAFT

In der Thurgauer Industrie beurteilten die Betriebe ihre 
Geschäftslage im Juli 2023 verhaltener als noch im Früh-
ling. Der Bestellungseingang ging im zweiten Quartal 
weiter zurück. Entsprechend schmolzen die Auftragsbe-
stände; insbesondere jene aus dem Ausland sind zu klein. 
Vermehrt meldeten die Betriebe eine ungenügende Nach-
frage. Die Nachfrageschwäche hemmt die Produktion der-
zeit stärker als der Fachkräftemangel – auch wenn dieser 
nach wie vor einschneidend ist. Demgegenüber scheint sich 
das Knappheitsproblem bei Materialien und Vorproduk-
ten weiter entschärft zu haben. Die Lager an Vorproduk-
ten, aber auch an Fertigprodukten, gelten inzwischen so-
gar als zu hoch. Auch die Produktionskapazitäten werden 
als eher zu gross eingestuft.
Dass die Thurgauer Industriebetriebe die gedämpfte Ent-
wicklung der Weltwirtschaft spüren, zeigt sich auch bei den 
Exporten: Diese gingen gemäss provisorischen Angaben im 
ersten Halbjahr zurück.

Vorsichtige Zukunftserwartungen 
Die Erwartungen für das bevorstehende Quartal sind in 
der Thurgauer Industrie verhalten. Die Betriebe gehen von 
einem weiteren Rückgang der Produktion und des Bestel-
lungseingangs aus. Entsprechend werden sie den Vorpro-
dukteeinkauf zurückfahren. Der Personalbestand dürfte 
stabil bleiben. Für den längeren Zeitraum bis Ende 2023 

sind die Betriebe ebenfalls wenig zuversicht-
lich: 20% rechnen mit einer Eintrübung, nur 
5% mit einer Aufhellung ihrer Geschäftslage.

Bau bleibt Konjunkturstütze
Die Thurgauer Bauwirtschaft läuft nach wie 
vor auf hohen Touren. Die Bautätigkeit blieb 
im zweiten Quartal 2023 lebhaft, wobei vie-
le Betriebe durch einen Mangel an Arbeits-
kräften eingeschränkt wurden. Die Ertrags-
lage hat sich verbessert. Allerdings sind die 
Auftragspolster nicht mehr ganz so komforta-
bel wie vor ein paar Monaten. Die Baubetrie-
be erwarten für das dritte Quartal eine nicht 
mehr so rege Bautätigkeit und eine schwächere 
Nachfrage; Preiserhöhungen sind kaum mehr 
geplant. Für den längeren Zeitraum bis Ende 
2023 gehen die meisten befragten Betriebe 
von einer unveränderten Geschäftslage aus.

Gute Stimmung im Detailhandel
Im Thurgauer Detailhandel ist man mit der 
Geschäftslage zufrieden; jeder dritte Betrieb 
bezeichnet sie als gut. Der mengenmässige Wa-
renverkauf nahm im zweiten Quartal zu; die 
Ertragslage konnte gehalten werden. Für das 
dritte Quartal erwarten die Betriebe steigen-
de Umsätze. Entsprechend planen sie, ihren 
Einkauf und den Personalbestand zu vergrös-
sern. Bis Ende 2023 erwarten die Detailhan-
delsbetriebe eine leicht bessere Geschäftslage.

Grenzübergang 
bei Kreuz­
lingen – im 
ersten Halb­
jahr 2023 wur­
de von Thur­
gauer Un­
ternehmen 
weniger ex­
portiert als im 
Vorjahr.

THURGAUER WIRTSCHAFTSBAROMETER

Hier finden Sie  
online weitere  
Informationen.
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Geobrugg: Pioniere für   
Infrastrukturlösungen

Mit der der Neugestaltung unseres Mitgliedermagazins porträtieren wir in einer neue 
Serie spannende Unternehmen aus dem Thurgau. In dieser Ausgabe stellen wir die 
Geobrugg AG vor, ein weltweit führendes Unternehmen im Bereich Sicherheitsnetze 
und Schutzlösungen. Andrea Roth, CEO von Geobrugg, erläutert im Interview, wie das 
Unternehmen mit innovativen und führenden Produkten die Welt sicherer macht und 
dabei auch auf nachhaltige Lösungen setzt.

von Beni Rachad

WIRTSCHAFT

fahr dar, weshalb wir die Unterhaltsstelle mit 
Schutznetzen überdachten. Unter schwierigen 
Bedingungen an der exponierten Unterhalts-
stelle installierte der Spezialtiefbauer unsere 
Netze mit dem Helikopter.

1951 installierte Geobrugg die erste Lawi-
nenverbauung aus Drahtseilen. Über die 
Sommermonate wurde festgestellt, dass 
diese auch gegen Steinschläge wirkt. Wie 
wichtig ist für Euch Innovation und wie 
fördert Ihr sie?
Innovation ist für uns entscheidend, um im-
mer einen Schritt voraus zu sein. Wir haben 
enge Verbindungen zu Universitäten im Rah-
men von Innosuisse-Projekten, pflegen ein 
breites Netzwerk mit Experten im Bereich 
Naturgefahren und sind offen für Übernah-
men und Zusammenarbeit mit anderen inno-
vativen Firmen.

Ihr seid auf allen Kontinenten tätig. In-
wiefern sind die aktuellen geopolitischen 
Vorgänge für Euch relevant?
Der von uns verarbeitete Stahl ist sehr ab-
hängig von den Energiekosten der Stahlpro-
duktion. Diese Kosten sind vor allem in Euro-
pa massiv gestiegen, was wir in Nordamerika 
und Asien jedoch nicht gleichermassen spüren. 
Auch die Containertransporte sind teurer ge-
worden und es bringt nun mehr Vorteile, mög-
lichst lokal einzukaufen und zu produzieren.

Geobrugg ist Teil der Brugg-Gruppe. Wie ist die 
Gruppe aktuell aufgestellt?
Die Gruppe gehört der Eigentümerfamilie in der fünften 
Generation und ist nicht börsenkotiert. Wir sind «Pioneers 
in Infrastructure» – und bieten weltweit Schutzlösungen 
im Infrastrukturbereich an.

Mit manchen Anwendungen seid Ihr Weltmarktfüh-
rer. Was würdest Du besonders hervorheben? Was 
macht Ihr besser als die Konkurrenz?
Wir sind mit acht Produktionsstätten auf allen Kontinen-
ten nahe am Kunden. Geobrugg bietet das weltweit stärks-
te Steinschlagnetz an, das einen Aufprall von 25 Tonnen 
mit 100 km/h auffangen kann. Auch die Rennsportzäune 
zum Schutz in der Formel 1 stammen weltweit von uns. 
Mit der Anwendung Geobrugg GUARD machen wir un-
sere Schutzzäune mit Sensoren smart, damit eine voraus-
schauende Wartung möglich ist.

Welches sind Eure Hauptkunden?
Es handelt sich hauptsächlich um B2B-Projekte im öffentli-
chen Beschaffungswesen. Abnehmer unserer Schutzlösun-
gen sind vor allem Felstechnik- und Bauunternehmen, die 
im Spezialtiefbau tätig sind. Aber auch Bergbaufirmen und 
Rennsportveranstalter sind wichtige Kunden von uns.

Was war Euer herausforderndstes Projekt?
Geobrugg hat weltweit vielfältige Projekte umgesetzt und 
dabei auch entlegene Orte gesichert. Ein sehr spannendes 
Projekt war für uns die Sicherung der SBB-Unterhaltsstelle 
in Biasca, die stark dem Steinschlag ausgesetzt ist. Die mit 
potenziell bis zu 280 km/h auf das Gebäude herabstürzen-
den Gesteinsbrocken stellen eine aussergewöhnliche Ge-

Geobrugg über­
dacht die durch 
Steinschläge  
exponierte SBB­
Unterhaltsstelle  
in Biasca.
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Viele Eurer Anwendungen werden durch den Klima-
wandel sowie die fortschreitende Technologisierung 
noch stärker nachgefragt. Was bedeutet der Klima-
wandel für Euer Unternehmen?
Wir bemerken eine steigende Nachfrage nach unseren An-
wendungen aufgrund des Klimawandels. Diese resultiert 
aus dem zunehmenden Verkehr auf Strassen und Schie-
nen,  sowie dem Wunsch, an Hanglagen zu leben, und den 
damit verbundenen steigenden Sicherheitsanforderungen. 
Der Klimawandel führt zu mehr Extremereignissen und 
erhöht das Risiko. Ein Beispiel dafür sind die Projekte zum 
Schutz von Strassen und Siedlungen in Kalifornien nach 
den verheerenden Buschfeuern.

Welche Rolle spielt Nachhaltigkeit für Euch bei der 
Entwicklung neuer Produkte?
Für uns ist das ein zentraler Wert, und wir sehen gros-
se Chancen in noch nachhaltigeren Produkten. Wir haben 
den Carbon Footprint von Geobrugg berechnet und wissen, 
dass der Stahl dabei den grössten Anteil ausmacht. Daher 
arbeiten wir unter anderem am Einsatz von Green Steel, 
das heisst wiederverwertetem Stahl, der mit grüner Ener-
gie eingeschmolzen und mit frischem Erz zur Hochlegie-
rung vermischt wird. 

Der Schwerpunkt dieser Ausgabe von Fokus ist dem 
Thema Arbeitskräftemangel gewidmet. Geobrugg be-
schäftigt rund 500 Spezialistinnen und Spezialisten 
in über 50 Ländern auf allen Kontinenten. Inwiefern 
spürt Ihr den Arbeitskräftemangel im Unternehmen?
Dieses Problem zeigt sich weltweit. Deshalb haben wir 
Massnahmen im Bereich des Employer Branding ergriffen, 

uns im digitalen Bereich positioniert, bilden 
verstärkt Lehrlinge aus, welche wir im Betrieb 
halten möchten, und arbeiten lokal auch eng 
mit den Schulen zusammen, um das spannen-
de Tätigkeitsfeld und die Entwicklungsmög-
lichkeiten in unserem Unternehmen aufzuzei-
gen. Zudem suchen wir auch im nahen Aus-
land nach Spezialistinnen und Spezialisten, 
um unsere offenen Stellen zu besetzen.

Worauf freust du Dich mit Blick auf die 
Zukunft am meisten?
In den letzten zwanzig Jahren haben wir stän-
dig neue Anwendungsbereiche für unsere Pro-
dukte gesucht und gefunden, was zu einer Ex-
pansion in den Bergbau, in den Motorsport 
und in den Küstenschutz geführt hat. Die Er-
schliessung neuer Märkte und Anwendungs-
bereiche mit ähnlichen Produkten ist der 
spannendste und faszinierendste Teil der Ar-
beit bei Geobrugg und motiviert mich immer 
wieder aufs Neue.

UNTERNEHMENSPORTÄT

Safety is our nature – diesem Leitgedanken folgend 
entwickelt Geobrugg seit 1951 Schutzlösungen 

gegen Naturgefahren. Hochfeste Stahldraht netze 
schützen vor Steinschlag, Erdrutsch, Lawinen 

und Küstenerosion und gewährleisten Sicherheit 
im Berg­ und Tunnelbau sowie auf Motorsport­

strecken. Geobrugg, mit Hauptsitz in Romanshorn, 
ist Teil der BRUGG­Gruppe und beschäftigt rund  

500 Spezialistinnen und Spezialisten in über  
50 Ländern auf allen Kontinenten. 

 
 
 
 

Mehr Informationen online:

Andrea Roth, 
CEO von 
Geobrugg 
und Vize­
Präsident der 
IHK Thurgau.
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Ganz einfach: mit 
Raiffeisen KMU eServices.
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einem übersichtlichen Dashboard. Ein einziges Login 
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VADEMECUM 
Ostschweizer Wirtschaft  

in Zahlen 

Neues Vade­
mecum be­
leuchtet die 
Ost schweizer 
Wirtschaft
Die IHK St.Gallen­Appenzell und die IHK 
Thurgau veröffentlichen gemeinsam das  
Vademecum «Ostschweizer Wirtschaft 
in Zahlen». Dieses Nachschlagewerk lädt 
zum Entdecken der Wirtschaftsregi­
on ein. Das Nachschlagewerk bietet Fak­
ten zu den Bereichen Bevölkerung, Volks­
wirtschaft, Arbeit und Erwerb sowie 
Wirtschaftsstruktur.

von Patrick Scheiwiller

IHK

Im ersten Teil wird die regionale Bevölke-
rungsentwicklung aufgezeigt. Diese verzeich-
net einen Bevölkerungswachstum. Zwischen 
2011 und 2021 betrug dieses 9.2%. Der Kan-
ton Thurgau wuchs in diesem Jahrzehnt gar 
um 13.9%, womit er Ostschweizer Spitzen-
reiter war. Der Grund hiervon liegt im Ge-
burtenüberschuss und in der Zuwanderung. 
Gleichzeitig leidet jedoch auch die Ostschweiz 
an der der demografischen Herausforderung 
der Überalterung.

Stagnierendes BIP pro Kopf trotz 
grossem Wirtschaftswachstum
Gleichzeitig ist von 2010 bis 2020 das Ost-
schweizer BIP um 11% gestiegen. Erfreuli-
cherweise sticht der Thurgau durch ein Wirt-
schaftswachstum von 16.1% in diesem Zeit-
raum hervor. Verbunden mit dem ebenfalls 
erheblichen Bevölkerungswachstum stagnier-
te das kantonale BIP pro Kopf jedoch, wobei 
dasselbe für die gesamte Ostschweiz und die 
Schweiz gilt. Ziel des Thurgaus sollte es folg-
lich sein, die volkswirtschaftliche Arbeitspro-

duktivität zu steigern. Dies drängt sich auch in 
Anbetracht dessen auf, dass das Thurgauer BIP 
pro Einwohner national unterdurchschnittlich 
ist. Im Weiteren ist für den Thurgau wie auch 
für die gesamte Ostschweiz ein überdurch-
schnittlich grosser sekundärer Sektor bezeich-
nend. Ferner ist die Ostschweizer Wirtschaft 
überdurchschnittlich stark EU-orientiert.

Ostschweiz glänzt mit niedriger 
Arbeitslosigkeit und starker 
Berufsbildung
Das Vademecum offenbart auch, dass die An-
zahl Unternehmensgründungen die Konkurse 
in der Ostschweiz erfreulicherweise klar über-
wiegt. Auf der anderen Seite bietet sich bei 
den Patentanmeldungen noch Potenzial, da der 
Osten des Landes vergleichsweise nicht ganz 
mitzuhalten vermag. Positiv hervortun kann 
sich die Ostschweiz im nationalen wie auch 
internationalen Vergleich regelmässig mit ih-
rer tiefen Arbeitslosigkeit: Sowohl die Ar-
beitslosenquote als auch die Jugendarbeitslo-
sigkeit ist tiefer als in der gesamten Schweiz. 
Des Weiteren fällt auf, dass die Berufsbildung 
in der Ostschweiz stark verankert ist: Über 
eine Berufsbildung oder höhere Berufsbildung 
als höchsten Abschluss verfügen in der Ost-
schweiz 58.5% im Vergleich zu gesamtschwei-
zerischen 49.9%.

WIRTSCHAFT IN  ZAHLEN

Hier finden Sie  
online weitere  
Informationen.
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Im Gesetz findet sich der Begriff Personaldossier nicht di-
rekt. Es gibt allerdings gewisse gesetzliche Dokumentati-
ons- und Aufbewahrungspflichten, denen man in der Pra-
xis üblicherweise durch Führung eines Personaldossiers 
nachkommt. Arbeitgebende dürfen lediglich Personenda-
ten von Mitarbeitenden bearbeiten, die in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem Arbeitsverhältnis stehen (Art. 
328b OR). Zum gewöhnlichen Inhalt eines Personaldos-
siers gehören beispielsweise Personalien und Adressdaten, 
Bewerbungsunterlagen, Arbeitsverträge und Reglemente, 
Arbeitsunterbrüche wie Krankheiten, Unfall inkl. Nach-
weise, Ferien, Lohn- und Versicherungsdaten, Mitarbei-
terbeurteilungen, Abmahnungen und Verweise, wichtige 
Korrespondenzen und Aktennotizen etc. Die Frage nach 
der Aufbewahrungsdauer für dieses Personaldossier kann 
nicht pauschal beantwortet werden. Hierzu sind gesetz-
liche Aufbewahrungsfristen sowie die Verjährungsfristen 
von Ansprüchen von Arbeitnehmenden zu beachten. Die 
meisten monetären Ansprüche von Arbeitnehmenden ver-
jähren nach fünf Jahren. 

10 Jahre Aufbewahrungspflicht gemäss 
Bundesgericht
Das Bundesgericht hat in einem aktuellen Entscheid ge-
klärt, dass der Anspruch auf Ausstellung eines Arbeits-
zeugnisses erst nach 10 Jahren verjährt. Das bedeutet, dass 
alles, was für die Ausstellung eines Zeugnisses wichtig ist 
und benötigt wird, für den Fall der Fälle 10 Jahre aufbe-
wahrt zu werden hat. Ebenso müssen Geschäftsbücher, Bu-
chungsbelege, Geschäftsberichte und Revisionsberichte für 
den Zeitraum von 10 Jahren aufbewahrt werden (Art. 958f 
OR). Da einige dieser Unterlagen auch im Personaldossier 
abgelegt sind, sind auch die Vorschriften der Geschäftsbü-

cherverordnung (GeBüV) zu beachten. Nach dieser kön-
nen unter anderem Belege schriftlich, elektronisch oder in 
vergleichbarer Weise aufbewahrt werden, soweit dadurch 
die Übereinstimmung mit den zu Grunde liegenden Ge-
schäftsvorfällen und Sachverhalten gewährleistet ist und 
wenn sie jederzeit wieder lesbar gemacht werden können. 
Zudem sind die Grundsätze der ordnungsgemässen Daten-
verarbeitung einzuhalten. Hier stossen viele Unternehmen, 
die von der bisherigen Papierform derzeit daran sind, alle 
Unterlagen inkl. Personaldossiers zu digitalisieren, oftmals 
an ihre Grenzen. Ein einfaches PDF reicht oft nicht aus, um 
den gesetzlichen Anforderungen zu genügen oder in Pro-
zessen als optimales Beweismittel zu dienen.

Unternehmen sind verpflichtet, Personaldossiers zu führen, in denen sie Informatio­
nen über beschäftigte Personen sammeln und diese dann auch aufbewahren  
müssen. Der folgende Artikel soll einen Einblick darüber geben, was zum Inhalt von 
Personaldossiers gehört und wie diese in der Schweiz aufzubewahren sind. 

von Kathrin Mossmann / Thomas Hepp

Personaldossiers –  
was muss wie  
aufbewahrt werden?

RECHT
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Vier Schritte zur rechtssicheren Aufbewahrung
Es gibt jedoch verschiedene Möglichkeiten, wie Unterneh-
men ihre gesetzlichen Pflichten erfüllen können. Hier sind 
vier Schritte, um eine rechtssichere Aufbewahrung von 
Personaldossiers zu gewährleisten:

1. Sammeln von Informationen
Verantwortlichkeiten im Unternehmen müssen klar be-
nannt werden, um die rechtskonforme Aufbewahrung 
durchführen zu können. Eine Sensibilisierung reduziert 
signifikant die Unsicherheiten und Risiken. Hierfür eig-
net sich eine Analyse der aktuellen Lage im Unternehmen: 
Welche Prozesse existieren bereits heute? Wo liegt das Per-
sonaldossier heute? Wer hat Zugriff auf die Personaldos-
siers? Wie werden die rechtlichen Rahmenbedingungen, 
beispielwweise die Vernichtung, heute umgesetzt? Welche 
Kosten entstehen für das Unternehmen?

2. Beratung durch Archivierungsexperten
Um sich als Unternehmen aus der komplexen Situation zu 
befreien, sollten Experten herangezogen werden, welche 
mit den Fachabteilungen eine kosteneffiziente Lösung erar-
beiten. Es gibt viele technische Lösungen mit unterschied-
lichen Vor- und Nachteilen. Das Spektrum reicht vom ein-
fachen Informationsträger bis zum zertifizierten, digitalen 
Archiv mit digitalen Assistenten zur Einhaltung der gesetz-
lichen Anforderungen.

3. Der Blick in die Zukunft
Neben den genannten Risiken ist es auch wichtig, einen 
Blick in die Zukunft zu werfen. Die Entwicklung neuer 
Technologien führt tendenziell zu kostengünstigeren Pro-
dukten und Dienstleistungen zur Aufbewahrung von Per-
sonaldossiers. Damit Unternehmen von diesen Vorteilen 
profitieren können, sollte sichergestellt werden, dass die 
Daten einfach und kostengünstig migriert werden kön-
nen, das heisst bei Bedarf automatisiert in ein neues Sys-
tem übertragen werden. Jedoch kann eine Migration von 
Daten aufgrund technischer Hürden oft unwirtschaftlich 
sein, weshalb viele KMU verschiedene Lösungen parallel 
einsetzen und somit unnötige Kosten generieren.

4. Zeitnahe Handlung empfehlenswert
Mit der fortschreitenden Digitalisierung und den steigen-
den Datenschutzanforderungen steigt die Notwendigkeit 
einer zukunftsfähigen Lösung. Je länger gewartet wird, 
desto grösser wird der Berg an Altlasten. Funktionen, wie 
die «automatisierte Löschung» am Ende der Archivie-
rungsfrist, verbessern die Effizienz. Beim Aufbau der Auf-
bewahrungsstruktur ist es zu empfehlen, Dokumente mit 
personenbezogenen Inhalten zu kennzeichnen, um diese 
schnell und effizient wiederfinden zu können. 

Eine sichere Partnerschaft 
im Hoch- und Tiefbau
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Experten beizuziehen, lohnt sich
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Aufbewahrung 
von Personaldossiers in der Schweiz ein komplexes The-
ma ist, das viele rechtliche Anforderungen mit sich bringt. 
Es ist wichtig, dass Unternehmen ihre gesetzlichen Pflich-
ten erfüllen, um die Daten ihrer Mitarbeitenden sicher und 
geschützt aufzubewahren. Die Konsultation von rechtli-
chen sowie technischen Experten kann für viele Schwei-
zer KMU die Aufwände signifikant verringern. Durch 
sorgfältige Planung und Umsetzung können Unternehmen 
die Rechtssicherheit gewährleisten und langfristig Kosten 
einsparen. 

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN

Kathrin Moosmann Thomas Hepp 
Rechtsanwältin, CAS Datenschutz CTO OriginStamp AG 
Muri Partner Rechtsanwälte AG  Rothausstrasse 1 
Sangenstrasse 3 8280 Kreuzlingen 
8570 Weinfelden thomas.hepp@swidoc.ch  
kathrin.moosmann@muri­anwaelte.ch www.swidoc.ch 

 

 
www.muri­anwaelte.ch
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Das Unternehmertum an 
der Schule entdecken

Die Industrie­ und Handelskammer organisiert die bekannten Wirtschaftswochen  
an Thurgauer Kantonsschulen, an der Pädagogischen Maturitätsschule sowie  
für SBW Haus des Lernens. Jedes Jahr können so über 100 Thurgauer Schülerinnen  
und Schüler Unternehmerluft schnuppern. Petronella Vervoort, Direktorin von  
wirtschaftsbildung.ch, berichtet, was den Reiz der Projektwochen ausmacht.

von Carina Obrecht

BILDUNG

Führungspersonen aus der Wirtschaft, die als 
Volunteers in Einsatz kommen und vorgängig 
zur Spielleitung vorbereitet wurden. 

Welche Chancen bieten sich den Schüler/ 
innen in den Wirtschaftswochen?
Das Angebot richtet sich vorwiegend an 
Schüler/ innen der Kantonsschulen. Sie kom-
men häufig zum ersten Mal mit der Wirtschaft 
in direktem Kontakt. Gerade für Jugendliche, 
die sich selten mit betriebswirtschaftlichen 
Themen auseinandersetzen, ist diese Erfah-
rung wertvoll und die Lerneffekte aus der Un-
ternehmenssimulation besonders hoch. 

Was sagen die Schüler/innen zu den 
Wirtschaftswochen? 
Eine standardisierte Befragung mit hoher 
Rücklaufquote ergibt ein aussagekräftiges 
Ergebnis. Wir werten jeweils nach gut 2500 
Rückmeldungen aus. Die Resultate sind ziem-
lich konstant. Rund 98% der Befragten erach-
ten die Wirtschaftswochen als wertvoll. Rund 
80% geben an, dass ihr Interesse für wirt-
schaftliche Themen «sehr» oder «ein wenig» 
gestiegen ist. Knapp 5% fühlen sich nicht an-
gesprochen. Manchmal erhalten wir die Rück-
meldung, dass die Erlebnisse in der Wirt-
schaftswoche Auslöser für die Studienwahl 
oder eine Unternehmensgründung waren. 

Was sind die Key Learnings für die 
Schüler/innen?
Aufgrund der erlebten Zielkonflikte erkennen 
die Schüler/innen die unternehmerischen He-

Was sind die Wirtschaftswochen?
Petronella Vervoort: In den Wirtschaftswo-
chen steht eine webbasierte Unternehmens-
simulation im Mittelpunkt. Die Jugendlichen 
übernehmen in Gruppen die Geschäftsleitung 
eines Produktionsbetriebs und stehen in Kon-
kurrenz zueinander. Sie treffen realitätsna-
he strategische und operative Entscheidungen 
und navigieren ihren Betrieb durch mehrere 
Geschäftsjahre in einem dynamischen Umfeld. 
Dabei erleben sie typische Zielkonflikte und 
moralische Dilemmata im Zusammenhang 
mit ökonomischen, ökologischen und sozialen 
Fragen. Begleitet werden die Jugendlichen von 

Petronella 
Vervoort,  

Direktorin von 
wirtschafts­

bildung.ch
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rausforderungen und können wirtschaftspo-
litische Fragestellungen besser verorten. Ge-
mäss Selbsteinschätzungen der Schüler:innen 
konnten wichtige Future Skills gestärkt wer-
den. Das Analysieren, Entscheiden, Präsentie-
ren sowie die Arbeit im Team wurden beson-
ders gefördert. 

Welche Benefits haben die Wirtschafts-
wochen für die beteiligten Spielleitenden 
und Gastunternehmen?
Der Kontakt mit der Jugend im Rahmen der 
Wirtschaftswoche ermöglicht einen wertvol-
len Austausch, den man wahrscheinlich sonst 
nicht auf diese Art gestalten kann. Sowohl die 
Spielleitung wie auch die beteiligten Unter-
nehmen berichten positiv von den anregen-
den Begegnungen. 

Wie können die Wirtschaftswochen un-
terstützt werden? 
Unternehmen können versierte Mitarbeiten-
de als Spielleitungen delegieren oder eine Be-
triebsbesichtigung ermöglichen. Eine Firma 
kann sich auch als Host für eine Wirtschafts-
woche zur Verfügung stellen. Zudem kann ein 
Patronat für eine Klasse, eine Schule oder so-
gar für einen Jahrgang übernommen werden.

Warum begeistern dich die Wirtschafts-
wochen persönlich?
Während dieser Woche machen die Jugend-
lichen einen immensen Entwicklungsschritt, 
sowohl in fachlicher, sozialer wie auch in per-
sönlicher Hinsicht. Zu Beginn sind sie noch 
unsicher und als Team noch unbeholfen. Ab 
dem zweiten Tag steigt die Motivation und 
zeigt sich die Qualität der Teamarbeit. Am 
Schluss der Woche präsentieren die Jugendli-
chen gekonnt die Ergebnisse ihres Unterneh-
mens, sehr überzeugend und fundiert.

Was ist deine liebste / lustigste Erinne-
rung aus einer Wirtschaftswoche?
Wenn die Jugendlichen in ihren Rollen so rich-
tig aufgehen und sich beispielsweise die Fi-
nanzchefin, der COO und die HR-Chefin über 
anstehende Entlassungen streiten oder die 
CEO mit dem CFO und der Marketing-Leite-
rin die Nachhaltigkeitsstrategie durchkalku-
lieren, kann das Gespräch schon mal zum Ar-
gumentations-Battle werden und in eine rich-
tige Debatte münden. 

UNTERSTÜTZEN AUCH SIE  DIE  THURGAUER  
WIRTSCHAFTSWOCHEN –  NEUE  

SPIELLEITERINNEN /  SPIELLEITER,  
GASTUNTERNEHMEN UND SPONSOREN GESUCHT

Die Durchführung der Wirtschaftswochen ist nur 
dank den freiwilligen Einsätzen der Spielleitenden 
möglich. Sie bilden somit das wichtigste Element 

der Projektwoche. Pro Jahr leisten die Spielleitende 
in der Regel einen oder zwei Einsätze. Grundvor­
aussetzung für den Einsatz ist die Freude an der 
Zusammenarbeit mit Jugendlichen und ein gutes 

Verständnis für gesamtwirtschaftliche Zusammen­
hänge. Die Wirtschaftswochen sind aber nicht nur 
auf engagierte Spielleiterinnen und Spielleiter an­

gewiesen, sondern auch auf weitere Unterstützung 
aus der Wirtschaft – und dies in Form eines Gast­

unternehmens. Das heisst die Wirtschaftswoche 
wird direkt im Betrieb durchgeführt, oder in Form 
einer Betriebsbesichtigung mit einem Austausch 

mit dem CEO, sowie Expertenreferate zu  
verschiedenen Themen 

 
Online finden Sie alle Infos  

zu den Projektwochen und wie  
sie diese unterstützen können:

Aktuell unterstützen folgende Unternehmen  
die Thurgauer Wirtschaftswochen: 

  
LAPP Tec AG, Diessenhofen 

 Baumer Electric AG, Frauenfeld 
Mediconsult AG, Roggwil 

pixelwerk GmbH, Kreuzlingen 
EDAG Engineering Schweiz GmbH, Arbon

ai169477924010_qrcode Wirtschaftswochen.pdf   1   15.09.23   14:00

Pascale Ineichen 
stellt die Rolle und 

das Engagement 
der IHK in der Wirt­
schaftswoche vor.
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Jetzt rund um die Uhr Industrieverpackung
aus Holz online konfi gurieren und per
Knopfdruck unter kifashop.com bestellen!

Swiss Packaging Excellence est. 1919 | www.kifapack.com

Nur wenige Sekunden später geht die bestellte Verpackung bei 
uns vollautomatisiert in die Produktion und steht im Idealfall nur 
4 Stunden später bereits vor Ihrem Werkstor. Das verstehen wir 
unter Swiss  Packaging Excellence by KIFA | PACK.

Der KIFA | PACK
Online-Konfi gurator

Jetzt testen: 
www.kifashop.com

browserbasiert         schnell

24/7 Verpackung selbst konfi gurieren in 3D

volle Kostentransparenz

24/7 Verpackung selbst konfi gurieren in 3D

PUBLIREPORTAGE

Wenn es sich um Immobilien dreht, ist 
die Ostschweizer THOMA Immobilien 
Treuhand AG seit 1978 eine der ersten 
Adressen.  

THOMA Immobilien Treuhand AG, thoma-immo.ch

Rund 30 Mitarbeitende kümmern sich 
an den Standorten Amriswil TG, Wil SG 
und St.Gallen um die verschiedensten 
Immobilienanliegen. Neben dem klassi­
schen Maklergeschäft, der Projektent­
wicklung und der Immobilienverwaltung 
bietet das familiengeführte Unterneh­

Immobilien  
in der DNA

men auch eine professionelle Käufer­
betreuung für die eigenen Neubaupro­
jekte an. Das THOMA Käuferbetreuungs­
team begleitet Käuferinnen und Käufer 
persönlich an Bemusterungstermine, 
prüft Offerten, klärt Anpassungswün­
sche und berät dank seinem grossen Er­
fahrungsschatz versiert, welche Mate­
rialien und Farben nicht nur gut ausse­
hen, sondern auch alltagstauglich sind.
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Experimente der 
Nanotechno­
logie für Thur­
gauer Schulen
Seit Frühjahr 2023 werden allen Sekun­
darschulen im Thurgau kosten lose  
«SimplyNano 2»­Experimentier koffer zur 
Verfügung gestellt. Mit spannenden  
Experimenten zur Nanotechnologie  
sollen Jugendliche für Natur und Technik 
begeistert werden. Am Hauptsitz  
der Baumer Group in Frauenfeld wurde  
kürzlich ein Weiterbildungskurs für Lehr­
personen durchgeführt. 

von Dr. Christoph Meili

BILDUNG

Das SimplyNano2-Projekt hat sich zum Ziel gesetzt, die Be-
geisterung bei Jugendlichen der Oberstufe für die MINT-
Fächer zu fördern. In den SimplyNano2-Koffern sind Ma-
terialien und Unterlagen enthalten, mit denen die Schüler 
und Schülerinnen spannende Experimente zur Nanotech-
nologie durchführen können und diese als interdisziplinä-
re Alltagstechnologie erleben können. Das Projekt möch-
te zudem eine Brücke zwischen Schule und Berufspraxis 
schlagen. Aus diesem Grund finden die Einführungskur-
se für die Lehrpersonen jeweils an interessanten Firmen-
standorten statt. Die Baumer Group in Frauenfeld bot ei-
nen äusserst spannenden Rahmen für die Durchführung 
des Weiterbildungskurses am 7. Juni 2023. 

Wo sich Talent und Leidenschaft treffen
Gerold Eger, Standortleiter der Baumer Electric AG in 
Frauenfeld, informierte über die Geschäftsfelder des inter-
national tätigen Unternehmens. «Als Firma sind wir auf 
gute Fachkräfte mit einer fundierten technischen Grund-
ausbildung angewiesen und unterstützen gerne die Ausbil-
dung generell und im Speziellen die MINT-Richtungen.» 
Die Baumer Group gehört zu den weltweit führenden Spe-
zialisten für leistungsfähige Sensoren und Sensorsysteme 
in der industriellen Automation. Ein einzigartig breites 
Produktportfolio, präzise Messwerte und smarte Sensor-
funktionen ermöglichen intelligente Lösungen für die di-

gitalisierte Produktion. Die Nachwuchsförderung geniesst 
bei Baumer einen grossen Stellenwert. In sechs verschie-
denen Lehrberufen werden jährlich rund 14 Lernende aus-
gebildet. «Wir wollen die Ausbildungslandschaft in der Re-
gion Frauenfeld stärken», betonte Patrick Hug, Leiter der 
beruflichen Grundbildung. Der Austausch zwischen den 
Sekundarlehrpersonen und den Firmenverantwortlichen 
stiess auf breites Interesse.

Wie funktioniert ein Rauchmelder?
In einem Postenlauf konnten die Lehrpersonen die Ex-
perimente des SimplyNano2-Experimentierkoffers selbst-
ständig durchführen. Mit Begeisterung wurde die Luft-
polster-bildende Pflanze «Salvinia molesta» untersucht 
oder die Haftung eines Handys am Gecko-Pad getestet. 
Wie funktioniert ein Rauchmelder? Was macht Babywin-
deln so saugfähig? Diesen und anderen Fragen konnten 
die Teilnehmenden auf den Grund gehen. Die Experimen-
te mit hohem Alltagsbezug wurden als äusserst spannend 
empfunden. Erforderliche Materialien und Unterlagen sind 
«pfannenfertig» im Experimentierkoffer enthalten. «Coole 
Experimente» mit «viel Praxisbezug» waren die Rückmel-
dungen der Kursteilnehmer. Die Lehrpersonen freuen sich, 
die SimplyNano-Experimente im MINT-Unterricht einzu-
setzen. Schülerinnen und Schüler können auf ansprechende 
Weise für naturwissenschaftliche Themen und forschendes 
Lernen begeistert werden. Direkt nach dem Kurs konnten 
die Lehrpersonen die Experimentierkoffer für ihre Schu-
len mitnehmen. 

Lehrpersonen  
lernen die Nano­ 
Experimente im 
Selbstversuch 
kennen.
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SIMPLYNANO IM THURGAU

Hier finden Sie  
online weitere  
Informationen.
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Wir für Sie: 
Bei uns geht es 
nur um unsere 
Mitglieder.

Weil gemeinsam besser ist.
Die Asga ist eine Genossenschaft. Diese Form haben 
unsere Gründer aus dem Ostschweizer Gewerbe 
vor 60 Jahren bewusst gewählt, um die Interessen der 
Mitglieder über alles andere zu stellen. 

Erfahren Sie mehr über die Vorteile unserer 
genossenschaftlich organisierten Pensionskasse. 
www.asga.ch

Leben, wohnen und bauen mit Holz. 

Kaufmann Oberholzer AG
Roggwil TG | Schönenberg TG | St. Gallen
Telefon +41 71 454 66 33 | kaufmann-oberholzer.ch

Wo die Küche zum Erlebnis und das
Kochen zur Leidenschaft werden.

WIR GESTALTEN
IHRE RÄUME: 
• Besprechung
• Empfang
• Arbeitsplätze

Zurbuchen AG Amlikon
Fabrikstrasse 2 | 8514 Amlikon-Bissegg
www.zurbuchen.com
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Ein innovatives 
und verlässliches 
Familienunter-
nehmen

«Qualität, Flexibilität, Fairplay!» Diese 
drei Schlagwörter ziehen sich wie ein  
roter Faden durch die Firmenphilosophie 
des Druckunternehmens im thurgau­
ischen Sirnach. Es ist ein Erfolgsrezept, 
das in allen Bereichen der FAIRDRUCK AG  
gelebt wird – von den Mitarbeitenden  
und Kunden über die Lieferanten 
und Partner bis hin zur Umwelt und 
Preispolitik.

PUBLIREPORTAGE

Hansjörg  
Brunner

FAIRDRUCK AG 
Kettstrasse 40 Riedstrasse 1  
8370 Sirnach 8953 Dietikon www.fairdruck.ch

«Wir wollen ein fairer und ehrlicher Part­
ner sein, dafür steht der Name unserer 
Druckerei», betont Geschäftsleiter und 
Inhaber Hansjörg Brunner. Zusammen 
mit seiner Frau Monika trat er 1990 in 
die damalige Druckerei Sirnach AG ein. 
Sechs Jahre später erfolgte zusammen 
mit der Rota­Druck AG die Gründung 
der Fairdruck­Gruppe. Der Neubau am 
jetzi gen Standort im Jahr 2004 sowie 
die Namensänderung 2011 sind weite­
re Meilensteine in der Firmengeschich­
te. Für Aussendienst und Vertrieb be­
steht noch eine Filiale in Zürich.

Agilität und Know-how
Fairdruck hat sich mit einem umfassen­
den Produkteangebot und kundenori­
entierten Dienstleistungen eine kleine 
und feine Nische im hart umkämpften 
Druckmarkt geschaffen. Zu den Kunden 
gehören Gewerbe und Industrie, Agen­
turen, zahlreiche KMU sowie die öffent­
liche Hand. Egal ob Geschäftsdruck­

sachen, Prospekte und Broschüren, 
Magazine und Zeitungen, Mailings und 
Flyer, Kunst­ oder andere Karten, Eti­
ketten und Kleber – die Produktepa­
lette ist breit gefächert. Hier zeigt sich 
die aussergewöhnliche Flexibilität der 
Firma. Auf Kundenwünsche wird ger­
ne eingegangen. Dank 
Knowhow, Kompetenz, 
Erfahrung und viel Ein­
satz findet sich immer 
eine Lösung.

Massgeschneiderter 
Kundenservice
Von der Idee, übers 
Konzept und Lay­
out sowie den Druck 
und die Ausrüstung bis hin zur Vertei­
lung ist die FAIRDRUCK AG ein verläss­
licher Partner. Zu den Kundenbindungs­
elementen gehören das Kundenlager 
inklusive Lagerlogistik sowie ein Liefer­
service. Druckprodukte oder teilweise 
vorgedruckte Drucksagen werden ein­
gelagert und auf Abruf geliefert.

Berufsbildung als Pflicht
Eine Herzensangelegenheit ist für Hans­
jörg Brunner die Berufsbildung. Als 
langjähriger Präsident des Thurgauer 
Gewerbeverbandes geht er mit zwei bis 
drei Lernenden im polygrafischen so­
wie im kaufmännischen Bereich mit gu­
tem Beispiel voran. «Gut ausgebilde­
ter Nachwuchs ist unsere Zukunft und 
eine Antwort auf den Fachkräfteman­
gel. Wir setzen in der Ausbildung alles 
daran, jungen Leuten einen optimalen 
Start in die Berufswelt zu ermöglichen».

«Gut ausgebildeter 
Nachwuchs ist  

unsere Zukunft  
und eine Antwort 

auf den Fach- 
kräftemangel.»
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Mittendrin statt nur dabei.
Ihre Fachexperten in Weinfelden.
Gewerbe – Firmen – Non-Profit – Öffentliche Verwaltung
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BG OST-SÜD Bürgschaftsgenossenschaft für KMU
071 242 00 60 – www.bgost.ch

Vision? 
Wir bürgen für Sie.
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Digital & Inno­
vation­Campus­
erhält zum Start 
20 Millionen
Am 18. Juni hat das Stimmvolk dem 
Thurgauer Chancenpaket über 127.2 Mio. 
Franken sehr deutlich zugestimmt. Die 
Gelder stammen aus dem Erlös der  
Partizipationsscheine der Thurgauer  
Kantonalbank. Damit steht die Anschub­
finanzierung für den Digital & Innovation 
Campus.  

von Jérôme Müggler

IHK

Mit dem von der IHK angestossenen Projekt 
wird ein Innovations- und Forschungscampus 
in Kreuzlingen aufgebaut. Fünf Campus-Be-
reiche kommen bestehenden Unternehmen, 
Startups und Schulen zugute: Entwicklung 
von neuen Produkten und Dienstleistungen, 
angewandte Forschung mit Hochschulen, 
Nutzung von digitalen Technologien, neue 
Bildungskonzepte sowie die Vernetzung des 
Thurgaus mit dem Schweizer Innovations-
netzwerk. Der Campus unterstützt, dass klu-

ge Köpfe nicht abwandern und zukunftsträchtige Arbeits-
plätze in der Region geschaffen werden. Der Thurgau bleibt 
so ein guter Ort zum Wohnen und Arbeiten sowie ein at-
traktiver Standort für die Wirtschaft.

Neues Hochschulinstitut für den Thurgau
Eine tragende Säule des Campus wird ein neues Hochschul-
institut sein – das Thurgauer Institut für digitale Trans-
formation (TIDiT). Mit der digitalen Transformation soll 
der Thurgau als Lebensraum und als Wirtschaftsstand-
ort gestärkt werden. Das Institut soll vertrauenswürdige 
und verantwortungsvolle Informationstechnologien ent-
wickeln, die von den Menschen akzeptiert werden. So soll 
es helfen, die Schere zwischen technologischen Möglich-
keiten und mangelnder gesellschaftlichen Akzeptanz wie-
der zu schliessen. Das Alleinstellungsmerkmal des Instituts 
ist somit sein Menschen-zentrierter Ansatz. Es geht For-
schungsprojekte so an, dass sie von den menschlichen Er-
wartungen und Bedürfnissen her entwickelt werden und 
nicht rein Technologie-getrieben sind. 

Zuhause für Startups
Weiter wird das Startnetzwerk Thurgau einen Standort am 
Campus haben. So können Gründerinnen und Gründer vor 
Ort beraten und vernetzt werden. Im Campus wird es zu-
dem attraktive Mietflächen haben, die von Startups genutzt 
werden können. So wird sich in Kreuzlingen eine lebendi-
ge Startup-Community etablieren, die im Austausch unter-
einander, mit dem Institut oder etablierten Unternehmen 
eine spannende Umgebung bieten. Eine konkrete Zusam-
menarbeit ist unter anderen mit der Pädagogischen Hoch-
schule, mit dem Thurgauer Technologieforum sowie mit 
der EKT AG vorbereitet. Ein Innovationslabor rundet das 
Angebot zu Beginn ab.

IHK gründet Campus-Stiftung
Der IHK-Vorstand hat in seiner August-Sitzung sein Pla-
cet dafür geben, dass die Kammer eine Stiftung zugunsten 
des Campus’ gründen kann, die für den Aufbau und Be-
trieb des Digital & Innovation Campus verantwortlich sein 
wird. Die Stiftung wird als selbständige und unabhängige 
Organisation agieren. Neben der Besetzung des Stiftungs-
rats mit kompetenten Persönlichkeiten wird die IHK dem-
nächst die Stelle für die operative Leitung des Campus aus-
schreiben. Ziel ist es, dass der operative Betrieb mit den ers-
ten Modulen im Frühjahr 2024 starten kann. 

Ein breit abge­
stütztes Komitee 

hat dem Thurgauer 
Chancenpaket zum 

Sieg verholfen.
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Andreas Koch, Betriebe mit einem 
jährlichen Wärmeverbrauch von mehr 
als fünf Gigawattstunden oder ei­
nem Elektrizitätsverbrauch von über 
200 Mega wattstunden sind verpflich­
tet, ihren Energieverbrauch im «Rah­
men des wirtschaftlich Zumutbaren» zu 

optimieren, wie es in dem revidierten 
Thurgauer «Gesetz über die Energie­
nutzung» steht. Was bedeutet das für 
KMU konkret?
Eine Studie des Bundes geht davon aus, 
dass das wirtschaftlich zu realisieren-
de Energie-Effizienzpotenzial in Unter-
nehmungen bei 15 bis 20 Prozent liegt. 
Wenn alle Unternehmen in der Schweiz 
das realisierten, entspräche dies in 
etwa der jährlichen Energieproduktion 
des Kernkraftwerks Gösgen – rund acht 
Milliarden Kilowattstunden.

Können Sie diese Werte bestätigen?
Absolut! Wir konnten bei unseren Kun-
den immer mindestens 15 Prozent Stei-
gerung der Energie-Effizienz realisie-
ren. Die damit einhergehenden Kosten-
einsparungen sprechen für sich.

Welche Arten von Betrieben sind am 
meisten vom Energienutzungsgesetz 
betroffen?
KMU in Industrie, Gewerbe und Dienst-
leistungen, von Maschinenbau- und 
Spritzgussunternehmen bis zu Metall- 
und Holzbaubetrieben,aber auch Hotel-
lerie und Gaststätten, Alters- und Pfle-
geheime oder Gemeindebetriebe.

Wie kann das KEEST diesen helfen?
Das KEEST unterstützt alle Thurgau-
er KMU als «One-Stop-Shop» auf dem 
Weg zum Vollzug des GVA. Unser Ener-
gie-Check KMU® zeigt wirtschaftliche 
Potenziale zur Reduktion des Energie-
verbrauchs auf, beschreibt Massnah-
men zur Energieprozessoptimierung 
und vermittelt Lösungsansätze für ein 
verbessertes Energieversorgungskon-
zept. Im Weiteren dient der Energie-
Check KMU® dazu, Ziele zur Steigerung 
der Energieeffizienz zu ermitteln, die 
mit dem GVA zur Anwendung gelangen.

Begleitet das KEEST seine Kunden auch 
während der Umsetzung?
Selbstverständlich – und wir überneh-
men auch das Monitoring der Zielerrei-
chung im Austausch mit den Behörden. 
Dazu gibt es zwei Wege: Zum einen eine 
Zielvereinbarung mit dem Kanton bei der 
Umsetzung einer Verfügung, zum ande-
ren eine Universal-Ziel-Vereinbarung 

mit dem Bund, die das KEEST als Part-
ner der Act Cleantech Agentur Schweiz 
für seine Kunden erstellt und kontrol-
liert. Und: Der Thurgau verfügt über ein 
umfangreiches Förderprogramm Ener-
gie. So unterstützt das KEEST seine 
Kunden auch bei der Beantragung von 
Fördermitteln.

Wo sehen Sie das grösste Optimie - 
rungs potenzial?
Die üblichen Verdächtigen erkennen wir 
nebst der Beleuchtung bei Druckluft-, 
Kälte- und Lüftungsanlagen. Heizsys-
teme sind allzu oft überdimensioniert 
und funktionieren nicht im besten Wir-
kungsgrad. Weiteres Optimierungspo-
tenzial ergibt sich mit Photovoltaik- 
Eigenverbrauchsanlagen; hier arbeitet 
das KEEST mit der Thurgauer Kanto-
nalbank zusammen, die PVE-Anlagen 
für KMU liquiditätsneutral finanzieren 
kann.

Oft ergeben sich aber auch Einspar-
potenziale bei Betriebs- und Produk - 
tionsprozessen?
Ja, sogar grosse! Das verlangt Know-how 
und Erfahrung im industriellen Bereich. 
Die Mitarbeitenden des KEEST verfügen 
über das Fachwissen, um im Austausch 
mit Unternehmen nach kreativen Ver-
besserungslösungen zu suchen.

Jetzt tritt das «Klimaschutzgesetz» auf 
Bundesebene erst per 2025 in Kraft.  
Damit sollen auch Unternehmen beim 
Ersatz ihrer fossilen Heizung unter­
stützt werden. Lohnt sich ein Zuwarten?
Nein. Denn die Inhalte der Bundesge-
setzgebung fliessen via Mustervor-
schriften der Kantone im Energiebereich 
in die kantonale Gesetzgebung ein. Ak-
tuell gilt im Thurgau die MuKEn 2014. Die 
nächste wird wohl erst 2025 formuliert. 
Wenn wir wiederum sechs Jahre benö-
tigen, um sie umzusetzen, könnten die 
Inhalte erst nach 2030 zum Tragen kom-
men. Ein Zuwarten lohnt sich auch dank 
des Thurgauer Förderprogramms Ener-
gie nicht: Man sollte hier so früh wie 
möglich profitieren – sonst verschenkt 
man bares Geld. Bei Nichtwohnbauten 
beträgt die Förderung beim Ersatz ei-
ner fossilen Wärme erzeugung, inklusive 

hydraulischer Wärmeverteilung, aktuell 
20‘000 Franken. Je nachdem können 
weitere Förderbeiträge dazukommen.

Was kostet mich eine KEEST­Beratung?
Das hängt vom Zeitaufwand ab. 50 Pro-
zent unserer Analysekosten werden 
durch das Förderprogramm Energie des 
Kantons gedeckt. Die Paybackzeit der 
verbleibenden «Investition» liegt dann 
unter einem Jahr dank der Effizienzstei-
gerung. Bei der Umsetzungsbegleitung 
einer Zielvereinbarung (Kanton oder 
Bund) fallen jährliche Gebühren an, die 
auf den verbrauchten Kilowattstunden 
basieren.

Haben Sie Referenzen, die zeigen, wie 
das KEEST helfen konnte?
Wir durften schon rund 100 KMU im 
Vollzug des GVA begleiten – etwa die 
EJOT Schweiz AG, ein international tä-
tiges Kunststoffspritzgiessunterneh-
men im Oberthur-
gau. Ausgangslage 
bildete ein Energie-
verbrauch von rund 
4,8 Gigawattstun-
den pro Jahr. Das 
jährliche elektri-
sche Einsparpoten-
zial umfasste 705, 
das thermische 340 
Megawattstunden  
und lag somit bei rund 20 Prozent. Im 
Weiteren hat EJOT zwischenzeitlich 
auch eine PVE-Anlage realisiert, die 
rund 400 Megawattstunden an die Pro-
duktion liefert.

400 Mega-
wattstun-
den für die 
Produktion

Andreas Koch ist Geschäftsführer des 
Kompetenz-Zentrums Erneuerbare  
Energie-Systeme Thurgau KEEST. Er  
begleitet mit seinem Team KMU bei der 
Steigerung ihrer Energieeffizienz. Koch 
weiss, wie sich Betriebe fit machen für 
das revidierte Thurgauer «Gesetz über 
die Energienutzung», das die Umsetzung 
des Grossverbraucherartikels (GVA) des 
Bundes durch die Verpflichtungen der 
Unternehmen sicherstellt. 

KEEST-Ge-
schäftsführer 
Andreas Koch 
und EJOT-Ge-
schäftsführer 

Ralf Herzog,
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Eine Studie des Bundes geht davon aus, 
dass das wirtschaftlich zu realisieren-
de Energie-Effizienzpotenzial in Unter-
nehmungen bei 15 bis 20 Prozent liegt. 
Wenn alle Unternehmen in der Schweiz 
das realisierten, entspräche dies in 
etwa der jährlichen Energieproduktion 
des Kernkraftwerks Gösgen – rund acht 
Milliarden Kilowattstunden.

Können Sie diese Werte bestätigen?
Absolut! Wir konnten bei unseren Kun-
den immer mindestens 15 Prozent Stei-
gerung der Energie-Effizienz realisie-
ren. Die damit einhergehenden Kosten-
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und Holzbaubetrieben,aber auch Hotel-
lerie und Gaststätten, Alters- und Pfle-
geheime oder Gemeindebetriebe.

Wie kann das KEEST diesen helfen?
Das KEEST unterstützt alle Thurgau-
er KMU als «One-Stop-Shop» auf dem 
Weg zum Vollzug des GVA. Unser Ener-
gie-Check KMU® zeigt wirtschaftliche 
Potenziale zur Reduktion des Energie-
verbrauchs auf, beschreibt Massnah-
men zur Energieprozessoptimierung 
und vermittelt Lösungsansätze für ein 
verbessertes Energieversorgungskon-
zept. Im Weiteren dient der Energie-
Check KMU® dazu, Ziele zur Steigerung 
der Energieeffizienz zu ermitteln, die 
mit dem GVA zur Anwendung gelangen.

Begleitet das KEEST seine Kunden auch 
während der Umsetzung?
Selbstverständlich – und wir überneh-
men auch das Monitoring der Zielerrei-
chung im Austausch mit den Behörden. 
Dazu gibt es zwei Wege: Zum einen eine 
Zielvereinbarung mit dem Kanton bei der 
Umsetzung einer Verfügung, zum ande-
ren eine Universal-Ziel-Vereinbarung 

mit dem Bund, die das KEEST als Part-
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liert. Und: Der Thurgau verfügt über ein 
umfangreiches Förderprogramm Ener-
gie. So unterstützt das KEEST seine 
Kunden auch bei der Beantragung von 
Fördermitteln.

Wo sehen Sie das grösste Optimie - 
rungs potenzial?
Die üblichen Verdächtigen erkennen wir 
nebst der Beleuchtung bei Druckluft-, 
Kälte- und Lüftungsanlagen. Heizsys-
teme sind allzu oft überdimensioniert 
und funktionieren nicht im besten Wir-
kungsgrad. Weiteres Optimierungspo-
tenzial ergibt sich mit Photovoltaik- 
Eigenverbrauchsanlagen; hier arbeitet 
das KEEST mit der Thurgauer Kanto-
nalbank zusammen, die PVE-Anlagen 
für KMU liquiditätsneutral finanzieren 
kann.

Oft ergeben sich aber auch Einspar-
potenziale bei Betriebs- und Produk - 
tionsprozessen?
Ja, sogar grosse! Das verlangt Know-how 
und Erfahrung im industriellen Bereich. 
Die Mitarbeitenden des KEEST verfügen 
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mit Unternehmen nach kreativen Ver-
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Damit sollen auch Unternehmen beim 
Ersatz ihrer fossilen Heizung unter­
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Nein. Denn die Inhalte der Bundesge-
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20‘000 Franken. Je nachdem können 
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Wir durften schon rund 100 KMU im 
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tiges Kunststoffspritzgiessunterneh-
men im Oberthur-
gau. Ausgangslage 
bildete ein Energie-
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den pro Jahr. Das 
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zial umfasste 705, 
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Unsere Erlebniswelt –  
Ihr einzigartiger Event
Ideal für geschäftliche und private Veranstaltungen – 
Eventhalle mit grossem Empfangsbereich im 
denkmalgeschützten Industriegebäude – Faszinierende 
Fahrzeugsammlung – geführte Rundgänge – 
Renntaxifahrten – Simracing. Gerne beraten wir Sie. 

Event. 
Erlebnis. 
Faszination.

autobau AG, Egnacherweg 7, 8590 Romanshorn
+41 71 466 00 66, info@autobau.ch, autobau.ch
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Qualität, Ästhetik und Genauigkeit sind 
drei Aspekte, denen sich das Elementwerk 
Istighofen verschrieben hat. Mit seinen 
25 Mitarbeitenden stellt das Thurgauer 
KMU Fassadenelemente aus Beton her. 

Elementwerk Istighofen, betonelementwerk.ch

«Wir lieben das Besondere», sagt Marli­
se Blaser, Inhaberin des Elementwerks 
Istighofen. Das KMU hat sich vor über 20 
Jahren auf die Vorproduktion von Fas­
sadenelementen aus Beton spezialisiert 

Individuelle  
Fassaden aus  
Beton

und verfügt über ein fundiertes Fach­
wissen im Bereich des Architekturbe­
tons. So hat sich das Elementwerk Is­
tighofen weit über die Kantonsgren­
zen hinaus einen Namen gemacht. «Wir 
suchen die Herausforderung, bei je­
dem Objekt», sagt Marlise Blaser. Je­
des Betonelement ist Massarbeit vom 
Feinsten: «Architekten wollen unter­
schiedliche Formen, Abmessungen und 
Oberflächen. Die Elemente, die wir pro­
duzieren, ändern sich von Tag zu Tag. 
Darum ist es immer spannend.» 

Die Geschäfts­
leitung des 

Elementwerks 
Istig hofen: 

Lena Hagel, 
Patrick Han­
gartner und 

Marlise Blaser.
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Der Mangel an Arbeitskräften ist in aller Mun-
de und Unternehmen kämpfen um Mitarbei-
tende – unabhängig von ihrer Branchenzuge-
hörigkeit. Deshalb befassten sich die Teilneh-
menden am diesjährigen Tag der Frauenfelder 
Wirtschaft intensiv damit, wie man bestehen-
de Mitarbeitende im Unternehmen halten und 
neue gewinnen kann und was es braucht, um 
Menschen für Projekte und Visionen eines 
Unternehmens zu begeistern.

Ex-Geheimdienstmitarbeiter erklärt 
den Wert von Vertrauen
Für alle Frühaufsteher begann der Tag der 
Frauenfelder Wirtschaft mit dem Unterneh-
mer-Talk im Casino Frauenfeld. Leo Martin 
nahm uns in seinem fesselnden Referat mit 
in eine Welt, die wir sonst nur von Krimis 
kennen. Der studierte Kriminalwissenschaft-
ler war über zehn Jahre lang für den deutschen 
Geheimdienst tätig. Während dieser Zeit lern-
te er, was es heisst, Frauen und Männer mit 
verschiedensten Hintergründen für sich zu ge-
winnen und Vertrauen zu ihnen aufzubauen. 

Mit einem Mix aus fundierten Fakten und in-
teraktiven Experimenten brachte er dem Pu-
blikum näher, wie man innerhalb kurzer Zeit 
das Vertrauen von Mitarbeitenden gewinnen 
kann. Die sehr abwechslungsreiche und un-
terhaltsame Darbietung verblüffte die zahlrei-
chen Gäste, die den Weg frühmorgens ins Ca-
sino in Frauenfeld nicht bereuten. 

Die Generationen Y, Z und Alpha 
verstehen
Am Abend versammelten sich die zahlreichen 
Gäste in den Hallen des Bauunternehmens 
Tschanen AG und dem Hebebühnenunterneh-
men Dhollandia Vertretung AG in Müllheim.
Gespannt warteten die Gäste darauf, dass Si-
mon Schnetzer auf die Bühne tritt und sie über 
die unterschiedlichen Generationen, ihre Vor-
lieben und Bedürfnisse aufklärte. Da die Ge-
nerationen Y, Z und Alpha die gegenwärtigen 
und zukünftigen Arbeitnehmenden sind, hat-
te das Publikum ein grosses Interesse daran, 
zu erfahren, wie diese Generationen ticken. 
Dank seines umfassenden Wissens konnte der 
Jugendforscher und Futurist das Publikum da-
rüber aufklären und dem interessierten Publi-
kum einige Denkanstösse vermitteln.
Dank der Durchführung der Generationen-
studie in der Region Frauenfeld nahm der Re-
ferent konkret Bezug auf das lokale Umfeld 
der Wirtschaft und klärte sie darüber auf, was 
speziell Arbeitnehmende in Frauenfeld und 
Umgebung bewegt und was ihnen besonders 
wichtig.

«Menschen  
gewinnen»  
am Tag der  
Frauen felder 
Wirtschaft
Über 600 Personen aus Wirtschaft und 
Politik versammelten sich am 6. Septem­
ber für den Tag der Frauenfelder Wirt­
schaft. Das Anlass stand unter dem  
Motto «Menschen gewinnen». Die Refe­
renten befassten sich mit den gegen­
wärtigen und zukünftigen Generationen 
im Be zug auf den Arbeitsmarkt und wie 
man ihr Vertrauen gewinnen kann.

von Agentur Koch

NETZWERK

GENERATIONENSTUDIE  IM DETAIL

Hier finden Sie  
online weitere  
Informationen.
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Startnetzwerk feiert  
Jubiläum: 10 Jahre  
Thurgauer Pioniergeist 

In den letzten zehn Jahren hat sich das Startnetzwerk Thurgau zu einem unver­
zichtbaren Motor für die Gründer­ und Startup­Szene im Kanton Thurgau entwickelt. 
Mit einer imposanten Jubiläumsfeier in Frauenfeld wurde gefeiert. Wir werfen einen 
Blick auf die Höhepunkte der vergangenen Dekade und zeigen, wie das Netzwerk zu­
künftig die Unterstützung für Gründerinnen und Gründer intensivieren will.

von Janine Brühwiler

NETZWERK

Erfolge Business Check Tage
Vor etwa zwei Jahren öffneten sich für das Startnetzwerk 
neue Türen, als es die Möglichkeit erhielt, Kurse für Arbeit-
suchende in Zusammenarbeit mit dem RAV (Regionales 
Arbeitsvermittlungszentrum) anzubieten. Diese Erweite-
rung des Angebots hatte nicht nur einen positiven Einfluss 
auf diejenigen, die nach neuen beruflichen Perspektiven 
suchten. Insbesondere die «Business Check Tage» erwie-
sen sich als äusserst erfolgreich auch für andere Grün-
dende. An diesem Tage wird jede Geschäftsidee auf Herz 
und Nieren geprüft, und gemeinsam werden die nächsten 
Schritte zur Umsetzung des Unternehmens erarbeitet. Die-
se praxisorientierte Herangehensweise hat vielen Gründen-
den geholfen, ihre Visionen zu konkretisieren und erfolg-
reich umzusetzen.

Fördergelder bis CHF 300 000
Die Zusammenarbeit mit dem Startfeld, der Startup-För-
derung der Switzerland Innovation Park Ost AG, im lau-
fenden Jahr ist ein weiterer Durchbruch. Diese Partner-
schaft ermöglicht es Thurgauer Startups, in unserem Kan-
ton zu bleiben und trotzdem ein Förderpaket zu erhalten. 
Besonders erfreulich ist, dass die Thurgauer Kantonal-
bank der Stiftung Startfeld beigetreten ist, wodurch Thur-
gauer Startups nun Zugang zu Fördergeldern von bis zu  
CHF 300 000 haben.

Gabi Badertscher folgt auf Thomas Maron
Ein besonderer Dank gilt dem ehemaligen Präsidenten, 
Thomas Maron, der sich acht Jahre lang ehrenamtlich 
für das Startnetzwerk Thurgau eingesetzt hat. Sein En-
gagement war entscheidend für die Fortschritte und Er-

Das Startnetzwerk Thurgau wurde vor einem 
Jahrzehnt als gemeinsame Initiative der Indus-
trie- und Handelskammer Thurgau, des Thur-
gauer Gewerbeverbands, der Thurgauer Kan-
tonalbank und des Kantons Thurgau ins Le-
ben gerufen. Mit wenigen Beratungsangeboten 
gestartet, hat sich das Netzwerk im Laufe der 
Jahre zu einer unverzichtbaren Ressource für 
Gründerinnen und Gründer entwickelt. 
In den letzten drei Jahren wurde das Engage-
ment für die Gründergemeinschaft im Kanton 
Thurgau nochmals verstärkt. Der Entscheid, 
Ressourcen zu erhöhen und die Geschäftsfüh-
rerin Janine Brühwiler einzustellen, markierte 
einen wichtigen Meilenstein in der Entwick-
lung des Netzwerks. 

Miriam Mayer, 
Janine Brüh­

wiler, Gabi 
Badertscher 

und Fränzi 
Bachmann.
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folge. Mit Gabi Badertscher wurde eine äus-
serst kompetente und visionäre Nachfolgerin 
gefunden, die das Netzwerk in eine aufregen-
de Zukunft führen wird. Diese Vielfalt der 
Erfolge und Entwicklungen in der Geschich-
te des Startnetzwerks Thurgau verdeutlichen 
seine stetige Evolution hin zu einer noch stär-
keren und umfassenderen Unterstützung für 
die Gründergemeinschaft.

Jubiläumsfest mit zahlreichen 
Gästen
Am 8. September feierte das Startnetzwerk 
Thurgau sein grosses 10-jähriges Jubiläum. 
Mehr als 300 Personen, darunter Gründen-
de, Netzwerkpartner, Sponsoren und Coa-
ches, versammelten sich in Frauenfeld, um 
diesen besonderen Anlass zu feiern. Die Rüe-
gerholzhalle bebte vor Begeisterung, als die 
Roc kAcademy das Bühnenprogramm mit ei-
ner mitreissenden Tanzeinlage eröffnete. Da-
nach richtete Walter Schönholzer, Regierungs-
rat des Kantons Thurgau, bewegende Worte an 
die Gründenden. Er betonte die wichtige Rol-
le, die innovative Startups in der regionalen 
Wirtschaft spielen, und bedankte sich herz-
lich beim gesamten Team des Startnetzwerks 
Thurgau für ihren unermüdlichen Einsatz. 

20 Startups zum Kennenlernen
Auf der Bühne wurden tiefgehende Diskussi-
onen über Kundengewinnung und Finanzie-
rung von Philip Bucher (Managing Director 
Chopfab Boxer), Marius Keckeisen (Präsident 
Blackroll) und Angela Jetter (CEO ange-
la works) geführt. Wobei Lara van Krimpen 
(Co-Founder Work-in) und Martin Gadient 
(CEO und Co-Founder Kemaro) ihre Exper-
tise in die Gespräche einbrachten. Die Veran-
staltung bot den Gästen nicht nur ein beein-
druckendes Bühnenprogramm, sondern auch 

die Gelegenheit, mehr als 20 Startup-Ausstel-
lende zu besuchen und ihre innovativen Ideen 
kennenzulernen. «Das 10-jährige Jubiläum des 
Startnetzwerks Thurgau war ein inspirieren-
der Abend, der die Stärke und Vielfalt unserer 
Gründerszene im Thurgau eindrucksvoll un-
terstrich», so Kristiane Vietze, Präsidentin der 
IHK Thurgau.

Ein Blick in die Zukunft
Das Startnetzwerk Thurgau steht vor aufre-
genden Zeiten und hat sich klare Ziele für die 
Zukunft gesteckt. In den kommenden Jahren 
wird das Netzwerk seine Mission weiter vor-
antreiben und den Gründerinnen und Grün-
dern im Kanton Thurgau noch umfassendere 
Unterstützung bieten, wie Gabi Badertscher 
ausführt: «Im Thurgau arbeiten und leben zu 
können ist ein perfekter Match. Erst recht 
für Gründerinnen und Gründer. Sie bekom-
men mit massgeschneiderten Angeboten vom 
Startnetzwerk und einer lebendigen Com-
munity die perfekte Unterstützung für einen 
kraftvollen Start.» 

Standorte in Frauenfeld und 
Kreuzlingen
Zusätzlich wird die Stärkung der Gemein-
schaft einen zentralen Stellenwert einnehmen. 
Der Austausch zwischen Gründerinnen und 
Gründern sowie zwischen diesen und Fach-
leuten wird gefördert. Dies liegt insbesonde-
re Janine Brühwiler am Herzen: «Netzwerken, 
sich austauschen und von den Erfahrungen an-
derer lernen, sind Schlüsselelemente, um er-
folgreich ein Unternehmen zu starten.» Nicht 
nur durch die Organisation von regionalen 
und überregionalen Events, sondern auch mit 
zwei physischen Standorten wird das Netz-
werk eine Plattform schaffen, auf der Wissens-
transfer und unkomplizierter Erfahrungsaus-
tausch blühen können. Diese Orte werden zum 
einen in der Stadtkaserne Frauenfeld und zum 
andern im Digital & Innovation Campus in 
Kreuzlingen sein. 

Food­Trucks und 
Startups in der 

Rüeggerholz­Halle.

EIN  E IGENES STARTUP GRÜNDEN

Du möchtest dich auch selbstständig machen? 
Dann melde dich beim Startnetzwerk 

Thurgau > www.startnetzwerk.ch
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Die Ostschweiz muss  
für eine vernetzte  
Zukunft aufrüsten

Die neue Mobilfunktechnologie 5G eröffnet der Ostschweizer Wirtschaft neue  
Anwendungsmöglichkeiten. Die Vernetzung von Geräten, Maschinen und Fahrzeugen 
von der Planung über die Produktion bis zur Verwendung – die digitale Konnektivität 
– birgt ein enormes Innovationspotenzial. Doch die immer grösseren Datenmengen 
bringen die heutigen Kommunikationsnetze zusehends an den Anschlag. Die Ein­
führung des neusten Mobilfunkstandards 5G wird durch langwierige Bewilligungsver­
fahren und im internationalen Vergleich deutlich strengere Vorgaben zum Strahlen­
schutz gebremst. Die Politik ist gefordert, die Rahmenbedingungen für ein zukunfts­
gerichtetes und leistungsstarkes Kommunikationsnetz zu schaffen.

von Patrick Louis, Silvan Meile und Adrian Rossi / IHK St.Gallen-Appenzell

GESELL-
SCHAFT

Anforderungen der Wirtschaft Rechnung getragen werden.
Diese Bestrebungen sind dabei nicht Selbstzweck. Viel-
mehr bietet die digitale Konnektivität Lösungsbeiträge zur  
Bewältigung einiger zentraler Herausforderungen, mit de-
nen sich unser Wirtschaftsstandort konfrontiert sieht. Bei-
spielsweise bei der Gesundheitsversorgung einer rasch al-
ternden Bevölkerung bei gleichzeitig sinkendem Arbeits-
kräftepotenzial oder bei der zielgerichteten und damit 
massgeblich reduzierten Schädlingsbekämpfung in der 
Landwirtschaft. Mit der neuen Mobilfunktechnologie er-
geben sich für die Unternehmen neue Innovationsmöglich-
keiten: ferngesteuerte Stapler im Lager, Maschinen, die au-
tomatisch Daten miteinander austauschen, unmittelbare 
Auswertung von Daten ohne Kabel.

Digitale Konnektivität als zentraler Faktor für 
die Wirtschaft der Zukunft
Die Digitalisierung schreitet rasch voran. Längst üben digi-
tale Systeme einen Einfluss auf nahezu sämtliche Lebensbe-
reiche aus, und dies mit disruptiven, technologischen Inno-
vationen in einer beispiellosen Dynamik. Das Internet der 
Dinge – vernetzte Geräte – hält Einzug in unseren Alltag. 
Der Begriff digitale Konnektivität wird dieser Entwicklung 
gerecht – unsere Welt wird in ihrer Gesamtheit vernetzter. 
Es gehe beim digitalen Wandel weniger um technologische 
Entwicklungen, sondern vielmehr um deren Einfluss auf 
die Gesellschaft, hält dazu etwa das Zukunftsinstitut fest. 
Zweifellos ist diese Darstellung richtig. Dennoch geht da-
bei fast vergessen, dass Digitalisierung zunächst einen  
Prozess beschreibt: die Überführung analoger Daten in ein 
digitales System. Diese technologischen Errungenschaften 
können sich daher nur mit einem leistungsfähigen Kom-
munikationsnetz entfalten.
Ein Ausbau der Telekommunikationsinfrastruktur ist für 
die vernetzte Wirtschaft der Zukunft unabdingbar. Das 
weltweite Datenvolumen steigt rasant. In der Schweiz ver-
doppelt sich das über Mobilfunk transportierte Datenvo-
lumen alle 12 bis 18 Monate. Diese technologische Ent-
wicklung lässt sich nicht aufhalten. Nur mit den neusten 
Technologien kann dem rasanten Datenwachstum und den 
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Die Ostschweiz kann zur 
Digitalisierungsgewinnerin aufsteigen
Die Ostschweiz verfügt über eine gute Ausgangslage, um 
die Chancen der digitalen Konnektivität zu nutzen. Eine 
breit diversifizierte Wirtschaftsstruktur bildet zusam-
men mit exzellenten Forschungs- und Bildungsinstituti-
onen das Rückgrat eines lebendigen Innovationsökosys-
tems. Zahlreiche Netzwerkinitiativen fördern auf strate-
gischer Ebene den Wissenstransfer und die Vernetzung 
innerhalb und zwischen einzelnen Wirtschaftsclustern. Die 
resultierende Innovationsfähigkeit ist das Fundament der 
Ostschweizer Wettbewerbsfähigkeit – und damit des Ost-
schweizer Wohlstands. In den vergangenen Jahren wurden 
auch auf politischer Ebene die Bestrebungen intensiviert, 
um die Digitalisierung als Chance für die Wirtschaftsre-
gion nutzbar zu machen. Im Kanton St.Gallen adressiert 
etwa die von der IHK St.Gallen-Appenzell mitinitiierte  
IT-Bildungsoffensive das sich verändernde Anforderungs-
profil am Arbeitsmarkt oder unterstützt die SmartFacto-
ry@OST, um Lehr- und Lerninhalte für verschiedene Stu-
diengänge aufzubauen. Im Kanton Thurgau entsteht mit 
dem von der IHK Thurgau entwickelten Digital & Innova-
tion Campus in Kreuzlingen ein Hub für die Nutzbarma-
chung der digitalen Transformation für KMU und Start-
ups, der mit den Konstanzer Hochschulen zusammenar-
beiten wird.

Quantensprung beim Mobilfunk:  
Die 5. Generation (5G)
Die Geschichte des Mobilfunks beginnt bereits 1886 
mit Heinrich Hertz, dem Entdecker elektromagneti-
scher Wellen. 1912 setzte die sinkende «Titanic» mit 
dem ersten Funktelegrafen ihren SOS-Notruf ab. Die 
bemerkenswertesten Entwicklungen durchlief der Mo-
bilfunk allerdings in den letzten Jahrzehnten. Aus- 
gehend von einer analogen Sprachtelefonie (1. Generation 
= 1G / 1958 – 2000), wurden ab dem Jahr 1992 mit 2G 
SMS, ab dem Jahr 2000 mit 3G Datenübertragungen und 
ab 2010 mit 4G flüssige Audio- und Videoübertragungen 
für Smartphones ermöglicht. Die fünfte Generation stellt 
seit 2019 einen weiteren, bedeutenden Entwicklungsschritt 

dar. Erstmals wurde eine Mobilfunktechno-
logie konzipiert, die für geschäfts- und pro-
zesskritische Anwendungen der Industrie ge-
eignet ist. Die Technologie öffnet die Türe zu 
neuen, innovativen Einsatzbereichen: dem In-
ternet der Dinge (IoT), der Kommunikation 
zwischen Maschinen (M2M) oder den Ultra-
breitband- und Echtzeitanwendungen mit ga-
rantierter Verbindungszuverlässigkeit.
Die Bandbreite von 5G ist mit bis zu 10 
Gbit/s rund zehnmal höher als bei 4G. Die 
Signallaufzeit (Latenz) bewegt sich anwen-
dungsabhängig im Bereich von einer Millise-
kunde. Zudem können mit 5G im Hinblick 
auf das Internet der Dinge bis zu 1 Milli-
on Endgeräte pro Quadratkilometer gleich-
zeitig verbunden werden. All diese Eigen-
schaften bergen ein enormes Innovations- 
potenzial sowie einen grossen wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Nutzen: E-Health, 
Smart Farming, autonomes Fahren oder fern-
gesteuerte Maschinen. 5G ist somit nicht nur 
eine quantitative, sondern auch eine qualitati-
ve Weiterentwicklung des Mobilfunks.
Anders als vielfach suggeriert, handelt es sich 
bei 5G aber nicht einfach um eine Antenne. 5G 
ist eine Technologiegeneration mit verschiede-
nen Bausteinen. Die Antenne ist nur ein Puzz-
leteil davon. Mit 5G werden mehr Netzfunk-
tionen per Software bereitgestellt. So können 
Unternehmen mit dem «Network Slicing» je 
nach Bedarf eine «Scheibe» des Netzes für sich 
reservieren. Jedoch kann 5G nur sein volles 
Potenzial entfalten, wenn es über eine adapti-
ve Antenne ausgestrahlt wird. Dabei handelt 
es sich um intelligente Antennen, die Endge-
räte bei der Nutzung gezielt anpeilen. Bei kon-
ventionellen Antennen wird das Signal per-
manent – ob gebraucht oder nicht – in einem 
120-Grad-Kegel ausgestrahlt (vgl. Grafik un-
ten). Die Berechnung der Strahlungswerte für 
diese adaptiven Antennen sorgt derweilen für 
Diskussionen.
Die Arbeiten zum Mobilfunk der 6. Genera-
tion laufen bereits. Die kommerzielle Einfüh-

konventionelle Antenne adaptive Antenne 2G
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Stockender Ausbau beim Mobilfunknetz
Das Bundesamt für Kommunikation (BAKOM) hat die 
neuen Mobilfunkfrequenzen für 5G Anfang 2019 an die 
drei bisherigen privaten Betreiberinnen Salt, Sunrise und 
Swisscom vergeben. Im gleichen Jahr begann der Ausbau 
der Netze. Dieser ist mittlerweile ins Stocken geraten. 
Grund dafür sind im Wesentlichen langwierige Bewilli-
gungsverfahren und zunehmende Einsprachen aus Grup-
pierungen, die allfällige negative gesundheitliche Auswir-
kungen befürchten.
Ein leistungsfähiges 5G-Netz erfordert mit den aktuellen 
Grenzwerten den Neubau von rund 26’000 zusätzlichen 
Antennenstandorten und die Nachrüstung von rund 5’000 
bestehenden Anlagen, mit Investitionskosten von rund 7,9 
Milliarden Franken sowie Unterhaltskosten von 2,1 Milli-
arden Franken für fünf Jahre.
In der Schweiz gilt heute ein Anlagegrenzwert von 4-6 
V/m – das ist rund 10-mal strenger als der internationa-

le Standard. Je höher die Anlagegrenzwerte festgelegt wer-
den, desto weniger zusätzliche Mobilfunkanlagen müss-
ten gebaut werden. Bereits ein einheitlicher Grenzwert von  
6 V/m würde die Anzahl zusätzlicher Mobilfunkanlagen 
und die Kosten auf einen Drittel reduzieren.
In der Schweiz sind Kantone und Gemeinden für die Be-
willigung und Kontrolle von Mobilfunkanlagen zustän-
dig. Für den Bau oder die Umrüstung auf adaptive Anten-
nen ist grundsätzlich eine Baubewilligung erforderlich. 
Die Auflagen werden durch die Kantone festgelegt, wo-
bei sich diese an der massgeblichen Verordnung über den 
Schutz vor nichtionisierender Strahlung (NISV) des Bun-
des orientieren. Zusätzlich zur NISV stellen das Bundes-
amt für Umwelt BAFU sowie die Bau-, Planungs- und Um-
weltdirektorenkonferenz (BPUK) Vollzugshilfen und Emp-
fehlungen bereit. Obwohl diese gesetzlich nicht verbindlich 
sind, werden sie von Gerichten berücksichtigt und in al-
ler Regel auch bekräftigt. Sind die gesetzlichen Vorgaben 
erfüllt, hat die Gesuchstellerin einen Rechtsanspruch auf 
Bewilligungserteilung.
Die Kantone verfügen über einen gewissen Handlungs-
spielraum bei den Bewilligungsverfahren. So kann unter 
Einhaltung bestimmter technischer Vorgaben ein verein-
fachtes Verfahren für die Bewilligung durchgeführt wer-
den, das sogenannte Bagatellverfahren. Dieses dient ins-
besondere dazu, unnötigen administrativen Aufwand zu 
vermeiden. Die Ostschweizer Kantone verzichteten bisher 
jedoch auf die Anwendung dieses Bagatellverfahrens bei 
adaptiven Antennen und damit auf die Möglichkeit einer 
schnelleren Bewilligungspraxis.
Diese restriktive Praxis dürfte einerseits auf eine beste-
hende Rechtsunsicherheit und einen ausstehenden Bun-
desgerichtsentscheid, andererseits auf die kontrovers ge-
führte gesellschaftliche Debatte über die Einführung von 

rung von 6G wird ab 2030 erwartet. Dafür sind Frequen-
zen im Millimeterwellenbereich oberhalb von 20 GHz vor-
gesehen. Derzeit werden für den Mobilfunk Frequenzen 
unterhalb von 6 GHz verwendet. Gegenwärtig stehen in der 
Schweiz keine Frequenzen oberhalb von 20 GHz für den 
Mobilfunk zur Verfügung. Damit Millimeterwellen in der 
Schweiz für den Mobilfunk genutzt werden könnten, müss-
te der Nationale Frequenzzuweisungsplan (NaFZ) ange-
passt und vom Bundesrat genehmigt werden. 
Während also in der Schweiz noch die Etablierung von 
5G stockt, müssten eigentlich bereits die regulatorischen 
Grundlagen für die Einführung der nächsten Mobilfunk-
Generation diskutiert werden.

Wachstum des mobilen Datenverkehrs (weltweit) Quelle: Ericsson traffic measurements
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5G und die damit verbundene Strahlung zurückzuführen 
sein. In einem Bericht hat sich die Arbeitsgruppe «Mo-
bilfunk und Strahlung» im Auftrag des UVEK mit dem 
aktuellen Stand der Forschung zu gesundheitlichen Aus-
wirkungen der Mobilfunkstrahlung befasst. Bei den heute 
verwendeten Mobilfunkfrequenzen konnten bislang aber 
keine gesundheitlichen Auswirkungen nachgewiesen wer-
den. Trotzdem besteht in der Bevölkerung ein entwick-
lungshemmender Widerstand gegen den Ausbau von 5G. 
Ende 2021 waren schweizweit auf kantonaler und kom-
munaler Ebene 3’000 Einsprachen hängig. Diese regula-
torischen Hürden verzögern und verteuern die notwendi-
ge Infrastruktur, um die digitale Konnektivität in der Ost-
schweiz nutzbar zu machen.

Lösungsansätze zum schnelleren  
Ausbau von 5G
In der EcoOst-Umfrage der IHK St.Gallen-Appenzell und 
der IHK Thurgau zur digitalen Konnektivität geben über 
85 Prozent der befragten Unternehmen an, dass sie in der 
digitalen Konnektivität ein Potenzial für ihr Unternehmen 
sehen. 88 Prozent der Unternehmerinnen und Unterneh-
mer halten den Ausbau des 5G-Netzes in der Ostschweiz 
für wichtig oder sehr wichtig für die zukünftige wirt-
schaftliche Entwicklung. Angesichts des stark ansteigen- 
den Datenvolumens, des enormen Potenzials für Wirt-
schaft und Gesellschaft sowie des stockenden Ausbaus des 
Mobilfunknetzes besteht dringender Handlungsbedarf.

1. Bagatellverfahren für adaptive Antennen nutzen
Damit der Mobilfunk seine volle Wirkung entfalten kann, 
braucht es adaptive Antennen. Obwohl die rechtlichen 
Grundlagen für ein Bagatellverfahren im Bundesrecht zum 
Bau und zur Aufrüstung mit adaptiven Antennen gegeben 
wären, sind in der Ostschweiz weiterhin Baubewilligun-
gen erforderlich. Dies führt zu langen Bewilligungsverfah-
ren, zusätzlichem administrativem Aufwand, zu Mehrkos-
ten und verzögert dadurch den Ausbau von 5G. Die Ost-
schweiz fällt dadurch auch im Standortwettbewerb zurück. 
Das Potenzial von 5G ist enorm. Ostschweizer Kantone 
müssen dieses wirtschaftliche Potenzial erkennen, muti-
ger vorangehen und vermehrt Bagatellverfahren ermögli-
chen. Der heutige Zustand ist anzupassen.

2. Anpassungen beim Strahlenschutz
Strahlenschutzwerte werden von der internationalen 
Strahlenschutzorganisation ICNIRP festgelegt. Der ent-
sprechende 5G-Grenzwert unterliegt bereits umfassenden 
Sicherheitsmargen, um problematische Auswirkungen auf 
Mensch und Tier zu verhindern. Die Schweiz legt demge-
genüber derzeit den zehnfach strengeren Wert fest, wel-
cher zudem auf die ständige Maximalbelastung ausgelegt 
ist. Dieser «Swiss Finish» ist nicht nachvollziehbar.
Bereits die Harmonisierung der Anlagegrenzwerte von 
heute 4-6 V/m auf 6 V/m würde die Anzahl zusätzlicher 
Mobilfunkanlagen und die Kosten auf einen Drittel redu-
zieren und den Ausbau beschleunigen.
Die potenziellen gesundheitlichen Auswirkungen aufgrund 
der Mobilfunkstrahlung sind ein gesellschaftlich kontro-
vers diskutiertes Thema. Selbst unter den fortschrittlichen 
Ostschweizer Unternehmerinnen und Unternehmern be-
fürchten «nur» rund 64 Prozent der Befragten keine schäd-

Quelle: EcoOst-Umfrage (2023)

Ausbau des 5G-Netzes unbestritten

sehr wichtig 46.9 %

wichtig 41.8 %

wenig wichtig 6.8 %

unwichtig 1.7 %

kontraproduktiv 1.1 %

keine Antwort 1.7 %

Für wie wichtig halten Sie den Ausbau des 5G­Netzes in der 
Ostschweiz für die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung?

Ostschweizer  
Pilotprojekt bei 

stürmsfs mit einem 
betriebsinternen 

5G­Mobilfunknetz.
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lichen Auswirkungen. Fast ein Viertel war sich 
über die Auswirkungen nicht sicher. Diese Er-
gebnisse zeigen die Notwendigkeit einer fun-
dierten und belastbaren wissenschaftlichen 
Analyse zu gesundheitlichen Auswirkungen. 
Die Zweifel in der Bevölkerung müssen für 
eine vernetzte Zukunft so weit wie möglich 
ausgeräumt werden.

3. Privaten Ausbau fortsetzen
Der privatwirtschaftliche Ausbau der Kommu-
nikationsnetze über die Vergabe von Konzessi-
onen ist eine massgebliche Stärke der Schweiz 
und ermöglicht erfahrungsgemäss eine im  
internationalen Vergleich sehr gute, flächen-
deckende, kostengünstige Versorgung mit 
Hochbreitbandinternet. Forderungen nach 
Subventionen verteuern den Ausbau, verzer-
ren den Wettbewerb und verzögern den Aus-
bau – sie sind abzulehnen. Ebenfalls abzuleh-
nen ist die Forderung nach einer einzelnen 
Monopolnetzbetreiberin, analog Swissgrid 
beim Stromnetz. Den Behörden ist es ange-
sichts der rasanten technologischen Entwick-

lung nicht möglich, die aus technischer und 
wirtschaftlicher Sicht besten Lösungen zu 
bestimmen.

FAZIT: DIE DIGITALE KONNEKTIVITÄT BENÖTIGT EIN 
STARKES KOMMUNIKATIONSNETZ
Die Ostschweiz verfügt als innovativer Wirtschaftsstandort über ein 
fortschrittliches und stark vernetztes Ökosystem der digitalen Kon-
nektivität. Entscheidungsträgerinnen und -träger in der Wirtschaft, 
Politik und Verwaltung müssen das Potenzial dieses Ökosystems  
erkennen und die digitale Infrastruktur von heute auf die Nutzung 
der Chancen und Bewältigung der Herausforderungen von morgen 
aufrüsten.
Mit 5G verfügt die Wirtschaft erstmals über eine Mobilfunktechno-
logie, die für geschäfts- und prozesskritische Anwendungen mass-
gebliche Qualitäts- und Zeitgewinne ermöglicht. Das grosse Inno-
vations- und Entwicklungspotenzial soll im Standortwettbewerb 
sämtlichen Wirtschaftszweigen zugänglich gemacht werden. Dieser 
technologische Trend wird sich nicht aufhalten lassen. Die Anforde-
rungen an das Kommunikationsnetz werden stetig steigen. Der Aus-
bau des Mobilfunknetzes muss dafür rasch vollzogen werden.

Nationalratswahlen 22. Oktober 2023
Politikerin & MutterUnternehmerin,

diana-gutjahr.ch Liste14

Unserem (liberalen) Werkplatz, dem flexiblen 
Arbeitsmarkt und unseren KMU’s, das Rückgrat 
unseres Wohlstandes, gilt es grosse Sorge zu tragen.
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PUBLIKATION MIT QUELLEN

Hier finden Sie  
online weitere  
Informationen.

Staatliche Eingriffe
minimieren. 

Ich bleibe dran!

Staatliche EingriffeStaatliche EingriffeStaatliche Eingriffe

Ich bleibe dran!Ich bleibe dran!

pascal-schmid.ch

Forderungen der IHK Thurgau und IHK 
St.Gallen-Appenzell

Forderung 1: Handlungsspielraum für  
Bagatellverfahren bei adaptiven Antennen nutzen
Die 5G-Technologie ebnet den Weg für die digitale Kon-
nektivität. Eine Mobilfunktechnologie, die für geschäfts- 
und prozesskritische Anwendungen geeignet und zugleich 
leistungsfähig genug ist, um das exponentiell steigende Da-
tenvolumen zu bewältigen. Zur vollen Entfaltung der Tech-
nologie braucht es adaptive Antennen. Die Ostschweizer 
Kantone müssen ihren Handlungsspielraum besser nut-
zen und Bagatellverfahren für adaptive Antennen einfüh-
ren. Das beschleunigt den Ausbau, reduziert administrative 
Kosten und begünstigt die Wettbewerbsfähigkeit der Ost-
schweizer Wirtschaft.

Forderung 2: Grenzwerte beim Strahlenschutz an in-
ternationale Normen angleichen
Die Schweiz hat gegenüber dem internationalen Standard 
einen zehnmal strengeren Grenzwert festgelegt. Dadurch 
müssen bedeutend mehr zusätzliche Mobilfunkanlagen er-
stellt werden, die Kosten steigen und der Ausbau wird ver-
langsamt. Die Schweiz soll die Grenzwerte an die interna-

tionalen Standards angleichen und auf einen 
«Swiss Finish» verzichten. Potenzielle gesund-
heitliche Auswirkungen sollen durch eine fun-
dierte und belastbare wissenschaftliche Analy-
se aufgearbeitet werden.

Forderung 3: Ausbau dem Markt 
überlassen
Der Mobilfunkausbau in der Schweiz soll 
durch private Unternehmen erfolgen. Nur sie 
können mit der technologischen Entwicklung 
Schritt halten und wirtschaftliche Entschei-
dungen fällen. Forderungen nach Subventio-
nen und einer einzelnen Monopolnetzbetrei-
berin sind abzulehnen.
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Impressionen der  
EcoOst Arena 2023

EVENTS

Digitale Konnektivität: Vernetzte Zukunft in 
der Ostschweiz. An der EcoOst Arena wur­
den die 5G­Technologie genauer beleuch­
tet und Anwendungsbeispiele aus der Ost­
schweizer Wirtschaft vorgestellt.
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Jan Riss stellt die 
Forderungen der 

beiden IHK vor.

Ja, wir sind Ideen-Schaffer, 
Webseiten-Macher und 
Drucksachen-Kracher.

Wir sind die AGENTUR und 
DRUCKEREI im Herzen des 
Thurgaus.

medienwerkstatt ag 
steinackerstrasse 8, 8583 sulgen
sulzerallee 59, 8404 winterthur 

+41 71 644 91 91
info@medienwerkstatt-ag.ch
medienwerkstatt-ag.ch

Story-Teller

Geschichten-Seller

Headline-Beller

Webseiten-Hacker

Internet-Cracker

Trend-Snacker

Papier-Verarbeiter

Postpress-Leiter

Multitasking-Reiter

Medien-Gestalter

Druckdaten-Verwalter

Überblicks-Halter

 IDEE 
 WEB 
 PRINT 

Niemals-Verpenner

Kunden-Kenner

Hin und Her-Renner



Installation zwei-
er hochmoderner 
Druckmaschinen
Hohe Produktivität und maximale  
Effizienz – mit der anstehenden Installa-
tion der neuen Digitaldruckmaschine im 
Herbst sowie der Flexodruckmaschine  
im Jahr 2024 setzen wir neue Massstäbe 
im Druckwesen. 

PUBLIREPORTAGE

Mehr Infos  
zum Hersteller 

auf efi.com

Model Holding AG 
Industriestrasse 33 
8570 Weinfelden  

Nozomi 14000 Digitaldruckmaschine 
von EFI
High Performance für höchste Qualität! 
Die zweite Generation der EFI LED Digi­
taldruckmaschinen ermöglicht hoch-
wertige, massgeschneiderte Verpa-
ckungslösungen in allen Wellpappen-
stärken. Sorgfältig abgestimmt auf die 
Branchen Lebensmittel, Haushalt und 
für alle weiteren Industrien bereit, ha-
ben wir das Drucken für kleine bis gros-
se Serien neu definiert! 

Unsere Verpackungen verwandeln Ver-
kaufsräume in Hingucker am Point of 
Sale. Von eleganten Schachteln bis hin 
zu innovativen, exzellent bedruckten 
Displays – wir lassen Produkte aller Art 
im besten Licht erstrahlen.

Dank der neuen Druckmöglichkeit «Weiss 
auf Braun» heben wir den Druck auf ein 
neues ökologisches Niveau und setzen 
ein Zeichen für Nachhaltigkeit. Ideal für 
umweltbewusste Marken. Gleichzeitig 
sorgen wir im Sinne der Kreislaufwirt-

schaft für Wellpappe mit der neuen No-
zomi 14 000 LED Digitaldruckmaschine 
auch für einen geringeren Ressourcen-
verbrauch. Der Energieverbrauch ist bis 
zu 60% geringer als beim bisherigem Di-
gitaldruck. Die Abfallquote sinkt eben-
falls, da wenig Tinte und Platten bei der 
Einrichtung ohne Wasser für die Reini-
gung benötigt werden.

Chroma X Pro 2100 von  
Koenig & Bauer 
Hochwertiger Flexo­Postprint auf Well-
pappe. Willkommen in der Ära der Gross-
auflagen mit der bahnbrechenden, neu-
en Flexodruckmaschine Chroma X Pro 
2100 mit 7 Druckfarben. Speziell zuge-
schnitten für B2B­Kunden, bietet die-
se Technologie die ultimative Lösung 
für eindrucksvolle Massenproduktio-
nen. Damit schaffen wir neue Perspek-
tiven für diverse Sektoren – sei es Le-
bensmittel oder Industrie – wir sind für 
alle gerüstet! Detailtreue, Farbinten-
sität und Beständigkeit auf Offset­Ni-
veau. Die automatische Klischeereini-
gung verkürzt Rüstzeiten und steigert 
die Produktivität. Unser schneller Ser-
vice bedeutet 14 000 Bogen pro Stun-
de – und dank unserer bereitstehen-
den Lastwagen sind unsere Lieferun-
gen zeitnah am Ziel.

Der «Easy Job Change» ermöglicht es, 
eine neue Produktion in wenigen Mi-
nuten zu starten. So kann der Folge-
auftrag bereits vorbereitet werden, für 
nahtlose Effizienz. Durch die Synergie 
von Digital­ und Flexodruck wollen wir 
unsere führende Marktposition in der 
Schweiz konsolidieren.

Die Model AG ist der führende Verpa-
ckungshersteller in der Schweiz. Wir 
entwickeln, produzieren und liefern 
hochwertige Display­ und Verpackungs-
lösungen aus Wellkarton. Mit 784 Mit-
arbeitenden an drei Standorten in der 
Schweiz.

+41 71 626 75 11 
modelgroup.com

Mehr Infos zum 
Hersteller auf  

koenig­bauer.com
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Weiterbildung
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30.
November
2023

Tänikon

Ressourceneffizienz – 
Smarte Lösungen für die Praxis
Am 4. Innovationsforum Ernährungswirtschaft in Tänikon präsentieren namhafte 
Unternehmen, Startups und Forschungsinstitutionen ihre Projekte, Studien und 
Produkte zum Thema Ressourceneffizienz. Auf einem Rundgang auf dem Areal der 
Swiss Future Farm stellen die Beteiligten ihre Erkenntnisse und Forschungsfragen 
vor und tauschen sich mit den Teilnehmenden aus. Netzwerk-Pflege und Wissens-
austausch stehen im Zentrum dieser Tagung.

veranstaltet durch
Innovationsboard Tänikon

Anmeldung und Programm unter
innovationsforum-ernaehrungswirtschaft.ch

Liebe KMU’s – Das Gute liegt so nah …
Kartause Ittingen – ideal für nachhaltige Tagungen 
und Seminare in inspirierender Atmosphäre
*zwischen November 2023 und März 2024; Buchungscode: nachhaltig-nahe

Kartause Ittingen
Hotel, Kultur- und Seminarzentrum, 8532 Warth 
www.kartause.ch

20%
Rabatt*

Thurgauer Firmen 
profitieren bei Neu-

buchungen auf Über-
nachtung und Tages-

pauschale für 
Seminare
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Webapplikatio-
nen: Smarte  
Alltagshelfer

Unser Arbeitsalltag wird immer agiler. 
Schneller und flexibler Kundenservice  
ist entscheidend, Zeit- und Standort-
unabhängigkeit für Mitarbeitende sind 
wichtiger denn je. Webapplikationen 
revolu tionieren Arbeitsprozesse, nicht 
nur in Krisenzeiten ein grosser Vorteil.

 Die Daten entspre-
chen so immer dem 

aktuellen Stand und 
können zentral  

bezogen werden. 
chrisign gmbh 
Schmidstrasse 9 
CH-8570 Weinfelden 
+41 71 622 67 41 
www.chrisign.ch

Mitarbeitende wollen zu flexiblen Zei-
ten und von überall auf betriebliche In-
formationen und Werkzeuge zugrei-
fen. Der Einsatz von Webapplikationen 
macht jedes Unternehmen deutlich ef-
fizienter und ermöglicht Angestellten 
standortunabhängiges Arbeiten.
Die Erwartungshaltung seitens Kun-
den ist ebenfalls gestiegen. Sie fordern 
schnellere, flexiblere und transparen-
tere Formen der Zusammenarbeit und 
wollen am Feierabend oder Wochenen-
de Waren bestellen, Offerten einholen 
oder Aufträge sprechen. Eine Webap-
plikation bietet Ihren Kunden den ge-
wünschten Service und entlastet zu-
gleich Ihr Backoffice.
Unzählige Arbeitsabläufe können durch 
Webapplikationen unterstützt oder au-
tomatisiert werden, wie das nachfol-
gende Beispiel zeigt. Die initialen Kos-
ten der Entwicklung sind innert kürzes-
ter Zeit amortisiert – eine Investition, 
die sich auch für kleine Unternehmen 
schnell lohnt. 

Redaktionssystem «FOKUS IHK» 
Die Modernisierung des Magazins «FO-
KUS IHK» der Industrie- und Handels-
kammer Thurgau erforderte eine Digi-
talisierung des gesamten Arbeitsab-
laufs. Bisher wurden Texte und Bilder 
in Cloud-Ordnern geteilt. Das Bespie-
len der neuen Webseite hätte bedeutet, 
dass die Beiträge sowohl für das Magazin 
als auch für das Content- Management-
System (CMS) der Webseite einzeln er-
fasst werden müss-
ten. Unsere Lösung be-
stand darin, alle Daten 
in einem gemeinsamen 
CMS zu integrieren. 
Durch eine massge-
schneiderte Erweite-
rung um ein Redakti-
onssystem wurde eine 
zentrale Plattform 
geschaffen, die die Bespielung aller  
relevanten Medien erlaubt. Dabei lag  
der Fokus auf Vereinfachung der Arbeits-
abläufe und Benutzerfreundlichkeit.
Die IHK Thurgau erfasst neu die Arti-
kel vollständig im CMS, inklusive Bild- 
und Videomaterial. Nach der Überprü-
fung wird der Beitrag ins Magazinlay-
out integriert und/oder zu einem vorher 
festgelegten Termin auf der Webseite 
veröffentlicht.
Durch diese Lösung konnte die bisher 
manuelle Vorgehensweise vereinfacht, 
Doppelspurigkeiten vermieden und der 
gesamte Prozess optimiert werden. Die 
Daten entsprechen so immer dem aktu-
ellen Stand und können zentral bezogen 
werden. Das spart Zeit und Geld – und 
verhindert Fehlerquellen.
Lassen Sie uns gemeinsam Ihr Projekt 
starten.

CHRISIGN GMBH

Seit 2001 gilt die chrisign gmbh aus Weinfelden als 
eine der besten Webagenturen der Ostschweiz. Sie 

sieht sich als idealen Partner für durchdachte Web-
applikationen, herausragende Webseiten, gezieltes 

Online-Marketing und einmalige Screendesigns. 
Alles aus einer Hand – Made im Thurgau.
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Exportseminar:  
EU-Verzollung
IHK St. Gallen-Appenzell

WEGA-Apéro
WEGA – Die Thurgauer Messe, Weinfelden

Exportseminar:  
Exportkontrolle
TKB Betriebszentrum, Weinfelden

Thurgauer Prognoseforum | 
Wirtschaftsaussichten 2024 
Lilienberg Unternehmerforum, Ermatingen

Exportseminar:  
Speditions- und Exportabwicklung
IHK St. Gallen-Appenzell

IHK Arbeitsrecht-Seminar (1/2)
Weinfelden

Herausforderung 
Arbeitskräftemangel 
Weinfelden

IHK Arbeitsrecht-Seminar (2/2)
Aula, BBZ Weinfelden

Exportseminar:  
Ursprungszeugnisse
IHK St. Gallen-Appenzell

IHK THURGAU

Agenda 2023

Save­the­Date­
Agenda 2024

SEPTEMBER November

Mai

April

OKTOBER

NOVEMBER

28
SEPT

5
OKT

5
OKT

26
OKT

26
OKT

16
NOV

20
NOV

23
NOV

14
MAI

25
APRIL

27
NOV

30
NOV

29
SEPT

IHK Highlights 

Schulungen

Partneranlässe 

Zukunft Ostschweiz
Olma Messen, St. Gallen

Exportseminar: 
Freihandelsabkommen
IHK St. Gallen-Appenzell

Lehrlingstag
Kongresszentrum Thurgauerhof, Weinfelden

Innovationsforum 
Ernährungswirtschaft
Swiss Future Farm, Ettenhausen

Generalversammlung IHK Thurgau  
Kongresszentrum Thurgauerhof, Weinfelden

BOOM! Der Thurgauer Wirtschaftstag
Kongresszentrum Thurgauerhof, Weinfelden

ERGÄNZENDE INFORMATIONEN

Die IHK Thurgau organisiert in Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Partnern spannende Anlässe, an wel­

chen nicht nur relevante Themen im Fokus stehen, 
sondern auch der persönliche Austausch. Tragen Sie 

sich die Termine schon heute in Ihrer Agenda ein oder 
abonnieren Sie unsere Highlights mit dem QR­Code.

7
NOV

15
NOV

IMPRESSUM Fokus IHK – 20. Jahrgang / Nr. 1 / 2023. Das Magazin der Industrie­ und Handelskammer Thurgau. Schmidstrasse 9, 8570 Weinfelden. ERSCHEI-
NUNGSWEISE Viermal jährlich REDAKTION Jérôme Müggler, info@ihk­thurgau.ch, T 071 622 19 19. ADRESSÄNDERUNGEN info@ihk­thurgau.ch. TEXTE UND 
BILDER Wir bedanken uns bei allen Verfassern und Fotografen, welche sich an dieser Ausgabe beteiligt haben. VERLAG MetroComm AG, Schmidstrasse 9, 
8570 Weinfelden, Tel. 071 272 80 50, www.metrocomm.ch, info@metrocomm.ch. PR-REDAKTION Dr. Stephan Ziegler, sziegler@metrocomm.ch. ANZEIGEN-
MARKETING Irène Köppel, ikoeppel@metrocomm.ch. MEDIADATEN Siehe Mediadokumentation 2023 > QR­Code. LAYOUT Bea Lang, blang@metrocomm.ch. 
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FINANZEN IN DER FIRMA

OPTIMIERT. UND PRIVAT?

90 Min. für 

Ihren privaten

Check-Up!

Unsere Finanzexperten/innen schauen 
genau hin. Vorsorge, Absicherung und 
Steuern – wir berücksichtigen Ihre 
unternehmerische und private Situation 
und schaffen damit die Basis für eine 
finanziell sichere Zukunft.

tkb.ch / finanzberatung

IHK-THURGAU.CH
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Bildungszentrum für Wirtschaft Weinfelden
Weiterbildung

Erfolgreich zusammenarbeiten  
in der MS365-Cloud – mit Konzept!
Der grösste Benefit der digitalen Transformation ist das digitale Wissensmanagement. Es unterstützt 

in beinahe allen Arbeitsprozessen, beschleunigt sie und verbessert die Qualität. Wir begleiten Sie als 

Spezialisten für Sharepoint-Online, Teams und MS365-Apps bei der Einführung neuer Konzepte und der 

Schulung Ihrer Mitarbeitenden. Lassen Sie sich beraten! Telefon 058 345 75 75 oder weiterkommen.ch.

Wirtschaft | Persönlichkeit | Informatik | Sprache | Individuelle Firmenkurse 

Jetzt 
beraten
lassen!
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